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Petrus. 


Juan wacht noch. Wenn der Judenheit wieder die Sonne leuchtet, 
muß für das Paſſahopfer die erſte Garbe der neuen Gerſteentkörnt, das 
einjährige Lamm für das Feſtmahl bereitet ſein. Haſtig hat ſichs von früh 
bis ſpät in den Häuſern geregt. Allmählich verhallt nun der Lärm. Der drei: 
zehnte Niſantag iſt verlebt. Leiſe zittern die Oelbaumzweige im Nachtwind; 
leije fickert der Kidron zu Thal. Auch das Häuflein, das der Galiläer von der 
Abendtafel aus der Stadt des Tempels bis ins Vorwerk GGethſemane geführt 
hat, iſt ſtill geworden. Der Meiſter betet in ſeinem Herzen; die Geſellen ha⸗ 
ben fih müd hingeſtreckt. Da wird die Nacht plötzlich laut. Fackelbrand lo- 
dert; ſchwere Schritte und rauhe Stimmen nahen. Häſcher durchſuch en den Hof. 
Tempelwächter mit Stäben, römiſche Legionäre mit Schwertern; an ihrer 
Spitze Judas aus Kariot. Der hatte, als Dreizehnter, mit dem Meiſter am 
Tiſch geſeſſen und den Schergen nun den Ort gezeigt, wo fie ihn fahen fönn- 
ten, ohne die Stadt aus dem erſten Schlaf zu wecken. Haftbefehl vom San⸗ 
hedrin. Der Schreck rüttelt die Trägſten auf. Was vermöchten ſie wider die 
Büttelſchaar? Die Aengſtlichen fliehen. Einer, Simon Petrus aus Kaper⸗ 
naum, hat eine Waffe und verwundet Malchus, den Diener des höchſten Prie⸗ 
ſters. Doch der Meiſter wehret ihm; giebt ſelbſt ſich gefangen und läßt ſich 
ohne Widerſtand in Hanans Haus führen. In dieſer Nacht noch wollen Ka⸗ 
japhas, der Hoheprieſter, und deffen allmächtiger Schwiegervater Hanan den 
Feind des alten Glaubens verhören. Im Saal brennen zwei Kerzen; in einem 
Verſchlag lauſchen zwei Zeugen. Beharrt der Volksverführer in ſeinem Ketzer⸗ 
wahn, wiederholt er die Läſterung ehrwürdiger Lehre, ſo zerren die Zeugen 
ihn vors Tribunal und am nächſten Morgen muß der Vertreter des Caeſar 
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Auguſtus im Prätorium ein Todesurtheil beftätigen. Immer war es fo; und 
ſoll alſo bleiben. Petrus iſt dem Meiſter nachgeſchlichen und hat ſich Eingang 
ins Haus verſchafft. Die Nacht iſt kalt. Er möchte ſich an dem Feuer wärmen, 
vor dem die Knechte ſich räkeln. Da wird er erkannt. Einer ſah ihn unter den 
Geſellen des mesith, der jetzt vor Kajaphas ſteht; ein Anderer, als in Geth- 
ſemane ſeine Waffe den Malchus traf. Fäuſte ballten ſich gegen ihn und dem 
Leibe dräut Lebensgefahr. Mit feuchtfroſtigen Schuppen bekriecht ihn die 
Angſt. Hier iſts anders als draußen unter der vom Sonnenlicht ſtrahlenden 
oder ſilbern geſtirnten Kuppel des Himmelsdomes. Ganz anders als in der 
friedſamen Ebene am warmen Jordanbecken Genezareth, als auf all den Fel⸗ 
dern, in deren Furche der gütige Sämann bisher ſein Korn geſtreut und von 
denen er für ſeine Tenne geerntet hat. In jedem Gewölbwinkel lauert hier 
der Feind; einer, wider deffen übermächtige Roheit der Geiſt nichts wirken 
kann. Wem frommt hier Wahrhaftigkeit? Wie Schäflein, ſprach in Kaper⸗ 
naum einft der Meifter, fende ich Euch mitten unter die Wölfe; drum ſollt. 
Ihr ohne Falſch zwar ſein, wie die Tauben, müßt an Schlauheit aber den 
Schlangen gleichen. Dämmert nicht eben der Tag, der die Nothwendigkeit 
ſolchen Gebotes erweiſt? Nie ſchien verſchlagene Schlangenkunſt nöthiger. 
„Du ſchritteſt mit dem Galiläer die Straße!“ Eine Magd ſprichts. Eine an⸗ 
dere: „Neben dem Jeſus aus Nazareth hat Dich mein Auge erblickt!“ Den 
Bekenner träfe das Schwert; ſchlüge ſchnell wohl, ehe noch der Menſchenwelt 
das Licht wiederkehrt, der Haß des Geſindes zu Boden. Petrus leugnet. „Mit 
Dem, den Ihr nennet, hatte ich nie Gemeinſchaft.“ Verleugnet mit Schwur 
und Fluch dreimal den Herrn, dem er ſich für Lebenszeit angelobt hat. Nach 
dem dritten Abſchwur grüßt auf dem Hof der Hahn krähend den erwachenden 
Tag und der Hall dringt bis in das Gemach, das Knechte und Mägde am 
Herdfeuer vereint. Dringt durch die Ohrmuſchel ſchrill in Petri Hirn und 
weckt die Erinnerung an Worte, die, auf dem Weg nach Gethſemane, Meiſter 
und Geſell zu einander geſprochen haben. „Euch werde ich bald nun, Allen, 
ein Aergerniß ſein.“ „Und würdeſt Dus Allen, ſo, Herr, doch nimmermehr 
mir.“ So ſelbſtgefällige Zuverſicht ziemt ſchwacher Menſchheit nicht. „Nim⸗ 
mermehr Dir? Und gerade Du wirſt in dieſer Nacht noch, ehe der Hahn kräht, 
mich dreimal verleugnen!“ Scherzt der Herr? Will er des Schülers Herz prü⸗ 
fen? „Niemals, und hinge mein Leben dran, werde ich Dich verleugnen!“ 
Und hats dennoch gethan; dreimal. Aus Furcht? Um ſich dem Werk des Men⸗ 
ſchenſohnes zu erhalten? Keiner bedrohtihn mehr. gyei geht er. Weint draußen 
aber bitterlich. Ueber des ſchlotternden Fleiſches Schwachheit? 
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Heldenhaltung hat das Erleben ihn nicht gelehrt. In der anmuthigen, 
warmen Landſenkung am Weſtufer des Tiberiasſees ift er aufgewachſen. Die 
Flora aller Zonen gedieh hier (nach der Erzählung des Joſephus) unter mil⸗ 
dem Himmel. Bäume, die ſonſt nur im Norden fortkommen, ſtanden zwi⸗ 
ſchen der ſtarren Pracht tropiſcher Pflanzen und das unter ſanfter Sonne hei- 
miſche Geſträuch trug vom Lenz bis in den Winter Blüthe und Frucht. Der 
Blick ſieht den Hermon ſein weißes Haupt in den Himmel heben; doch in der 
Ebene iſts immer warm und faſt immer ſpiegeln die Waſſer das reine Blau 
des unumwölkten Firmamentes. Faſt immer; Sturm, der die Jordanbetten 
zerwühlt, pflegt raſch zu verbraufen. Die Wellen zerrinnen, des Geſtades Po- 
ren ſchlucken den Schaum und der Paradieſesfriede kehrt den Ufern des Gali- 
läermeeres zurück. Hier lebt ſichs leicht. Kein harter Kampf ums Daſein, der 
an der Seele Schwielen entſtehen läßt. Schwere Arbeit iſt nicht zu leiſten. 
Jeden, der nicht ganz müßig bleibt, nährt der fiſchreiche See. Sorge hat den 
Sinn der Uferbewohner niemals verdüſtert. Heitere Menſchen finds, die in 
Eintracht mit der Natur leben, von griechiſcher Civiliſation und deren Zwei⸗ 
felsfragen nie erreicht wurden und ruhig, ohne gierende Haft, ins ſacht poh- 
ende Herz ſchlürfen, was der Tag ihnen bietet. Wenn ſie das Netz ausgewor⸗ 
fen haben und die Strömung, der vom Gebirg herwehende Hauch den Kahn 
leiſe ſchaukelt, träumen ſie Stunden lang vor ſich hin und üben im Traum 
einbildneriſche Kraft. Sind beſſer ſo für die Aufnahme neuen Glaubens be⸗ 
reitet als die von früh bis ſpät Thätigen, die, um den Gewinn nicht zu ſchmä⸗ 
lern, des Denkens Faden nicht dem Gegenſtand ihrer Mühewaltung ent⸗ 
knüpfen dürfen. Behagliche Muße gebar ihnen Sehnſucht, die, ohne heftige 
Geſten, wie mit zarter Kinderhand nur, in den Himmel langt. Unter ſolchen 
Menſchen fühlt Jeſus fih wohl. Von Nazareth hat ihn das Mißtrauen der Sipp⸗ 
ſchaft, Verwandter und Ortsgenoſſen, vertrieben. Kein großes Wunder gelang 
da, meldet Markus; nur einzelne Sieche wurden von der Breſt befreit. Der Wun⸗ 
der zeugende Glaube wollte in dieſer Heimatherde nicht wachſen. „Der Davids 
Sohn? Deſſen Familie kennen wir Alleja; Eltern, Geſchwiſter und Schwager. 
Kleine Leute. Der Vater ein Zimmermann; auch der Bruder ſchwitzt in enger 
Fron. Und ihn ſelbſt ſahen wir werden; wiſſen, daß er anderen Judenknaben im 
Weſen glich, und können deshalb, wollen auch nicht glauben, daß ihm plötzlich 
heiligende Weisheit und Kraft zum Heilsbringerwerk wuchs. Woher käme fie 
Einem von uns?“ So ward ringsum geflüſtert. Mutter und Geſchwiſterſuch⸗ 
ten der Laſt ſolcher Verwandtſchaft durch die Andeutung ledig zu werden, der 


Sinn des Sohnes und Bruders ſei nicht recht geſund. Die Wuth des nazare⸗ 
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niſchen Pöbels will ihn vom Felsgrat ſtürzen. Jeden Großen, denkt der ſchlecht 
Aufgenommene ſucht der Klüngel der Nächſten ins eigene Mittelmaß nieder- 
zudrücken. Läßt von lächelnder Lippe das Wort fallen: „Schwerer als anders⸗ 
wo iſts in der Heimath, im Kreis der Seinen, als Prophet Geltung zu fin⸗ 
den.“ Verzichtet auf Zeichen, die Ungläubigen doch nichts bedeuten könnten, 
und wendet den Schritt wieder ins freundlichere Klima von Kapernaum, wo 
der Glaube an das Reich Gottes ſchon knoſpt. Am Liebſten weilt er hier im 
Hauc zweier Brüder, die aus Bethſaida in den Nachbarort übergeſiedelt waren. 
Andreas, der jüngere Bruder, führt dem Kömmling, den er wohl am Jordan 
ſchon in der Gemeinde des Täufers ſah, Petrus, den älteren, zu. Der hauſte 
mit Weib und Kindern, hatte auch ſeine Schwieger bei ſich; und Alle trach⸗ 
teten, das Häuschen dem Gaſt zum Heim zu machen. Nirgends fand der Lehrer 
fleißigere, guten Willens vollere Schüler. Die Brüder blieben Fiſcher und 
hatten dennoch ſtets Zeit für des Meiſters Wortund Werk. Meine Lehre, ſpricht 
er, macht Euch zu Menſchenfiſchern. Petrus und die Söhne des wohlhaben⸗ 
den Fiſchers Zebedaeus, Jakobus und Johannes, werden feine Lieblinge; ihnen 
vertraut er an, was über das Denkvermögen und die Glaubenskraft der An⸗ 
deren leicht hinausginge. Und von den Dreien iſt ihm Petrus der Nächſte. 
Ein Mann von ſchlichtem Menſchenverſtand und redlichem Wollen. Aufrichtig, 
auch wo es ihm ſchaden könnte. Jeder Entſelbſtung und Hingabe fähig; nie 
auf ſeinen Vortheil bedacht; froh, wenn er ſich im Dienſt quälen darf. Und 
immer dabei myſtiſchem Wahn fern und der Menſchenſchwachheit bald be- 
wußt. Der bequemſte Wandergefährte. Der tüchtigſte Lehnsmann. Kein Held. 
Und der Mund dieſes Treuſten hat in der erſten ernſten Fährniß den 
Herrn dreimal verleugnet? Den er, auf dem Weg nach Caeſarea Philippi, 
des lebendigen Gottes geſalbten Sohn genannt hat? Damals ſprach Jeſus zu 
ihm: „Selig biſt Du, Simon, Jonas Sohn; denn Dieſes hat nicht Fleiſch und 
Blut Dir offenbart, ſondern mein Vater im Himmel.“ Gab ihm zum Reich 
Gottes den Schlüſſel und damit Gewalt, für Zeit und Ewigkeit, für Erde und 
Himmel nach ſeinem Ermeſſen zu binden und zu löſen, zu ſchließen und zu 
öffnen. Spielte, nach feiner Pädagogengewohnheit, mit dem Wort und jagte: 
„Petrus heißeſt Du (Das iſt: der Fels); und auf dieſen Felſen will ich meine 
Gemeine gründen und die Pforten der Hölle ſollen ſie nicht überwältigen.“ 
Hat im Grau des vierzehnten Niſanmorgens der Fels gewankt, den der Mei⸗ 
fter, der Kenner alles irdiſchen Weſens, für feine Kirche tragfähig fand? 
Feuer hatte er, aber wenig Feſtigkeit, ſagt David Friedrich Strauß, der 
im Froſt hart gewordene Vernünftler; erinnert an Petri Haltung in Hanans 
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Haus und im Streit zwiſchen Heiden und Judenchriſten und fragt mit mürri⸗ 
ſchem Spott, wodurch juſt Dieſer den Ruhm der Felſenhaltbarkeit verdient 
habe. Glaublich dünkt ihn (weil die Evangelienüberlieferung an dieſer Stelle 
einftimmig iſt), daß Petrus in der kritiſchen Zeit ſchwach geworden ſei; wahr⸗ 
ſcheinlich ſogar, daß Jeſus das allzu eitle Selbſtvertrauen des Jüngers mit 
ſtrafender Zunge geißelte; unglaublich aber und nurfür den Zweck der Mythi⸗ 
ſirung erſonnen die raſche Folge von Verkündung und That. „Das Unglück, 
der Mißerfolg in dem Leben eines Gottesmannes iſt zunächſt immer ein An⸗ 
ſtoß, ſofern die natürliche Vorausſetzung die iſt, daß der Gottgeliebte, der 
Gottgeſandte auch von Gott gefördert ſein werde; und dieſer Anſtoß will be⸗ 
ſeitigt, die Verneinung der höheren Sendung, die in dem Unglück zu liegen 
ſcheint, wieder verneint ſein. Eine ſolche Verneinung liegt darin, wenn der 
Gottesmann das Unglück, das ihn treffen wird, vorherweiß und vorherver⸗ 
kündet.“ In der dünnen Luft dieſer Hegelhöhe kann Phantaſie, das zarte 
Seelchen, nicht athmen. Und bei Renan, der ſie ſonſt gern herbergt, iſt dies⸗ 
mal kein Obdach für fie. Der tadelt (ſänftiglich, nach feiner Art) den Fehl 
des Jüngers, den, die gute Natur aber bald das Unrecht erkennen ließ“. Das mag 
entſchuldigen; kann nicht erklären. Des Meiſters Irrung nicht noch desGeſellen. 

Petrus iſts, der, mit dem Muth der Einfalt, die Deutung ſchwer ver⸗ 
ſtändlicher Gleichniſſe heiſcht. Der den Herrn anfleht, fih zu ſchonen und den 
Machtbereich der Hoheprieſter und Schriftgelehrten zu meiden. Der auf dem 
Berggipfel drei Hütten bauen will, auf daß neben Moſes und Elia in einer 
Jeſus wohne. Der meint, ſiebenmal eines Bruders Sünde zu vergeben, ſei 
wohl genug. Fragt, was Denen werde, die, um dem Herrn zu folgen, Alles ver⸗ 
laffen haben. Nach Jefu Weiſung ſtracks auf dem Waſſer ging, vor dem Wind⸗ 
ſtoß aber erſchrak und, da er zu ſinken fürchtete, den Meiſter zu Hilfe rief. 
Ueberallhin ihm nachſchritt, in die wüſteſte Stätte und in den Vorraum des 
Gerichtshauſes. Nie von ihm zu weichen noch je ſich an ihm zu ärgern ver⸗ 
ſprach. Und vor jeder Probe doch von Zweifeln angenagt ward. Sahs in dem 
Gemüth der Anderen im Wirbel fo neuen Erlebens etwa anders aus? Die Elf 
bargen klüglich, was fie vor des Führers Auge kleingläubig erſcheinen laffen 
konnte; nur Petrus ſchickte die bangen Zweifel des Herzens auf feine Zunge. 
Und Ehrlichkeit, die fih unvermummt hinauswagt, gefällt wahrhaft Großen. 
Dieſen, denkt der Herr, blendet Schein nicht; nur die Leiſtung überzeugt ihn, 
den das ſchweigſame Gewerbe (Schwatz würde die Fiſche aus dem Netzbezirk 
ſcheuchen) gewöhnt hat, der Beweiskraft des Wortes zu mißtrauen. Iſt er ein⸗ 
mal überzeugt, dann hält er und dauert wie Felsgeſtein; dann darf man das 
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Haus der neuen Gemeine auf ihn bauen. Das Leben ließe er, wenn das Opfer 
nöthig, wenns nützlich wäre. Zwingt Nothwendigkeit, räth Nützlichkeit nicht 
zum Martyrium, dann ſpart er ſich, ohne langes Geſpreiz, für die Sache. 
Der dient er, als der Herr himmelan gefahren ift, in Pontus, Klein- 
afien, Galatien, Kappadokien, Bithynien; dient ihr in Antiochia, Korinth und 
Rom nach beſtem Vermögen. Und iſt lange das Haupt der ins Weite wachſen⸗ 
den Chriſtengemeinſchaft. Kein Parteimann. Ein feft dem Herrn Anhangen- 
der, der deſſen Werk erhalten will und in jeder kritiſchen Stunde deshalb zum 
Frieden, zu einträchtiger Sammlung mahnt. Zu gütig vielleicht, um den Willen 
je härten zu lernen. In dem Drang, alle Wünſche zu erfüllen, vielleicht zu 
ſchnell bereit, von einem Grundſatz zu weichen und jeder Gruppe zuzuſagen, 
was fie erbat. Sätze werden aus Wörtern gefügt und Wörter verſchallen; wenn 
nur geſchieht, was der Tag heiſcht. Ihr Strenggläubigen könnt Euch vom 
Judengeiſt nicht löſen und fordert deshalb laut die Pflicht zur Beſchneidung? 
Sollt fie haben. Du, Paulus, ſagſt, daß ſie nicht durchzusetzen ift? Ich ehre und 
liebe Deine Feuerſeele zu ſehr, als daß ich ihrer Warnung mein Ohr ſchließen 
könnte. Nur keinen Zwiſt in der Chriſtenheit! Mag Paulus das praepuſium 
des Bekehrten vor dem Meſſer bewahren und den älteren Glaubensgenoſſen 
ins Evangelium der Beſchneidung pferchen: wenn nur des Meiſters Vermächt⸗ 
niß ſich mehrt. Dieſer Hoffnung lebt Petrus. Zuerſt in Jeruſalem; dann, nach 
dem Beiſpiel des Paulus, den er wie einen neuen Heiland bewundert, auf 
Paſtoralreiſen, die ihn über Paläſtinas Grenzen hinausführen, und ſpäter 
auf allen Wanderungen des als Erbpflicht erkannten Apoſtolates. Mit ihm 
zieht ſein Weib, ſeine Gehilfin (ſo alt iſt das Urbild des verheiratheten Evan⸗ 
gelienmiſſionars); und wo ers für ſich und für den Anhang braucht, wirft er 
wohl wieder das Netz aus und fängt den Darbenden wohlfeilen Süßwaſſer⸗ 
fiſch. Petrus und Paulus haben einander geliebt. Noch als ſie im Jahr 54 
in Antiochia zuſammentrafen, war die Freude des Wiederſehens groß und 
aufrichtig. Der ſanfte Judenapoſtel trotzt dem Geſetz und ſpeiſt mit den Gen- 
tiles, die Paul, der ſtarke Heidenmiſſionar, um fih ſchaart. Da kommen aus 
Jeruſalem die Boten des Jakobus, der ſich den Bruder des Herrn und das 
Oberhaupt der zwöf Jünger nennt, und künden, chriſtlicher Gottesgelahrtheit 
dürfe ſichnur Einer rühmen, der in der Heiligen Stadtgeweſen ſei, dem Apoſtel⸗ 
fürſten Gehorſam gelobt und von ihm einen Kreditbrief empfangen habe. 
Prieſterautorität oder Glaubensrecht der freien Perſönlichkeit: zum erſten Mal 
wird hier die Frage geſtellt, die anderthalb Jahrlauſende danach der Kirche 
zum Verhängniß ward, in ihre Grundmauer den unkittbaren Spalt riß. 
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Giebt das Bewußtſein, Jeſus erlebt, von ihm Erleuchtung empfangen zu ha- 
ben, das Recht zur Predigt oder bedarf es dazu eines Erlaubnißſcheines? Die 
Noth der Stunde fand den Sohn Jonas abermals ſchwach. Frieden um jeden 
Preis: ift feine Loſung. Weder mit den Boten des Jakobus mag er noch mit 
den Paulinern hadern. Seine putzloſe Gradheit würde von Beiden überrannt. 
Er verſchanzt ſich in Einſamkeit; möchte es mit keiner Partei verderben; ent⸗ 
ſchließt ſich nach kurzem Zaudern aber, den Verkehr mit Unbeſchnittenen aufzu⸗ 
geben. Kein gemeinſames Mahl mehr. Entgemeinſchaftung alſo: Exkommuni⸗ 
kation. In Flammengarbenpraſſelt Pauls Zorn auf. „So Du, der ein Jude biſt, 
heidniſch lebeſt, nicht jüdiſch: warum willſt Du die Heiden zwingen, jüdiſch zu 
leben?“ In Jeſu iſt das Heil, nicht in dem Geſetz; von dem hatuns Jeſus befreit. 
Petri Herz iſt gewiß mit demZürnenden; doch die Zunge läßter nicht für ihn zeu⸗ 
gen. Gäbe ſonſt ja am Ende gar Aergerniß. Schweigen und Abwarten: noch 
immer das Schicklichſte; wenn Jakobs Boten fort find, wird man weiterſehen. 
Die Apoſtel konnten in Streit gerathen, hüteten fidh aber vor endgiltigem 
Bruch. Im Bereich der Syrerkirche mochte zwiſchen den Parochien der Be⸗ 
ſchnittenen und der Unbeſchnittenen der Grenzſtrich noch ſichtbarer werden: 
die Häupter der Miſſionen tauſchten von Zeit zu Zeit freundlichen Gruß. Nicht 
von Petrus wird Paul als Apoſtat und leichtfertiger Trüger geächtet. Petrus 
vehmt ihn nicht; findet ſich mit ihm ab. Um der heiligen Sache willen. 
Sieben Jahre nach dem antiochiſchen Ritualſtreit iſt er in Rom. Die 
Stadt, deren Reiz Gnoſtiker und Mathematiker, Chaldaeer und Thauma⸗ 
turgen aller Art anzieht und Ifraels reiche Söhne weſtwärts lockt, darf nicht 
länger ohne Vertreter der jeruſalemiſchen Glaubensgemeinſchaft ſein. Zog 
Petrus aus, um den Magier Simon zu widerlegen? Trieb ihn der Geiſt, dem 
Heidenapoſtel zu folgen und die falſche Lehre zu beſiegen, wie das Licht die 
Finſterniß, Wiſſen die Unwiſſenheit beſiegt, und den Leidenden ſein Heilmittel 
anzubieten? Von Korinth her, wo fein Eifer die Judenchriſten zu neuer Zu- 
verficht ſtärkt, kommt er nach Rom; und findet dort Paul. Den Gegner, den 
er bewundern muß und dem er ſich in andächtiger Liebe zu Jeſus verbunden 
fühlt. Den ſoll er bekämpfen; Den darf die grelle Judenſprache des Troſſes jogar 
ſchmähen. Der bleibt dennoch ftet der Bruder im Glauben an denGekreuzigten. 
Erſt nach Peters Tode tobtſich(in der Apokalypfe) die Wuth der Judenchriſtenge⸗ 
gen Paulus ungehemmtaus. So lange er lebt, ſucht er dem lauteſten Haß zu weh- 
ren. Er hats leicht. Wer in Rom, dervon der Vorſehung zurWeltſchicksſalswiege 
beſtimmten Stadt, der Chriſtenkirche vorſteht, iſt vom Nimbus alter und 
neuer Herrlichkeit umleuchtet. Daß auch er ihr, ein armer ſyriſcher Fiſcher, die 
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Verheißung künftigen Säkularglanzes bringe, konnte die urbsnicht ahnen, als 

ſein Fuß ſie betrat. Die Welthauptſtadt muß auch zur Hauptſtadt der Chriſten⸗ 

heit werden; und der Jünger, der hier herrſcht, thront über allen anderen 

Apoſteln. Gegen ihn aber waffnet fih auch die Kerntruppe der Ungläubigen. 

Welcher Römer ertrüge den Anblick dieſer Judenchriſten, denen Satan ſelbſt 
das Reich Caeſars zu regiren ſcheint, die Neros blinkende Reſidenz Babylon 
ſchelten, mit verdüſterter Mine durch die Reihen der fröhlich Schmauſenden 
ſchleichen, den Tempeln Zerſtörung ſinnen und mit ihrem Weltuntergang⸗ 
wahn die heitere Renaiſſanceſtimmung trüben? Wer ſich vom Wirth ſo unter⸗ 
ſcheidet, mit dem ſchwarzen Geſpinnſt ſeines Aberglaubens jo alles Erreich- 
bare umflort, iſt jeder Schandthat verdächtig. Und das dunkle Gewimmel 
breitet ſich von Tag zu Tag Wohlerzogene Leute blicken verächtlich auf die 
Aſiaten und ſprechen den Namen nicht aus, den die Sekte ſich giebt. Das ge⸗ 
meine Volk heißt fie Chriften, berichtet Tacitus; und aus diefer Maffe rekru⸗ 
tirt fie ſich reichlich. Was will da werden? Iſt dieſes Unkrautes Wurzel unausjät⸗ 
bar, da es, ſo oft mans mähte, üppiger nur emporſchießt? Hof und Geſell⸗ 
ſchaft werden unruhig; des Pöbels Argwohn wird auf die Feinde der Menſchheit 
gelenkt. Die Chriſten find Brandſtifter, Brunnenvergifter, Kinderſchlächter; fie 
unterwühlen den ragenden Sitz des Kaiſers und hetzen die Sklaven zum Auf: 
ruhr. Und diefe tückiſche Brut haben wir vor den Juden geſchützt? Hängt fie; 
ſpeit ihnen Geifer ins Antlitz; zeichnet ihrem gekreuzigten Spelunkengott einen 
Eſelskopf Vergebens mahnt Paul, der Obrigkeit unterthan zu ſein und ſelbſt 
harten Druck hinzunehmen. Lehrt Peters milde Galiläerſeele die Ruhe als 
erſte Bürgerpflicht. Rom hält Beide für Heuchler. Hört, wie aus dem Dunkel 
die Hoffnung auf das Nahen des Meſſias emporſtöhnt, emporjubelt; Oeſſen, 
der als Befreier kommen wird ; al Erlöſer geknechteter Maſſen. Und ift ſchon 
enſchloſſen, den Schrecken in rother Fluth wegzuſchwemmen. 

Petrus ſucht in ſeinen Epiſteln an die verſprengten Chriſten den Ver⸗ 
dacht zu entkräften „Haltet, als Fremdlinge, als Heimloſe, auf ehrbaren Wan- 
del, damit Alle, die Euch als Uebelthäter verleumden, Eure guten Werke ſehen. 
Gehorchet, um des Herrn willen, dem König und ſeinen Hauptleuten. Zollt 
Jedem gebührende Achtung; liebet die Brüder; fürchtet Gott; ehret den König. 
Zeigt Euch als freie Menſchen; nicht als Solche, denen die Freiheit nur, wie 
ein Mantel, böſes Trachten verbergen hilft. Und Ihr, Sklaven, ſeid unterthan 
Eurem Gebieter; nicht dem gütigen menſchlich fühlenden nur, nein: auch dem 
argen. Denn begnadet ift, wer für ſeinen Glauben Ungerechtes erleidet. Jeſus, 
der für Euch litt. jei Euch Vorbild. Da er gekränkt ward, kränkte er Keinen; ver- 
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galt Miß handlung nie mit Drohung; ftellte feine Sache dem gerechten Richter 
anheim. Seid fröhlich in dem Bewußtſein, das Leid des Herrn mitzuleiden, und 
empfindet als Glück die Schmähung, die Euch der Name des Geſalbten ein⸗ 
trägt.“ Vergebens. Als Nero am neunzehnten Juli 64, um das Schauſpiel 
des Brandes von Troja zu erleben, Rom zum Flammenmeer gemacht hat, de⸗ 
nunzirt er die Chriften, erpreßtihnen auf der Folter das Geſtändniß der Brand- 
ſtiftung und läßt ſie unter Höllenqualen verröcheln. Sind fie nicht Feinde der 
Bilder, von denen die Stadt gleißte? Kündete ihre Weisſagung nicht, die 
Menſchenwelt werde in Feuer vergehen? Jauchzten nicht Etliche von ihnen, 
als die Flammen am Leib der Kaiſerſtadt aufzüngelten? Brüſteten ſich mit 
der Verwirklichung des Prophetenwortes? Sperrt fie in den feuchteſten Kerker. 
Werft fie den wildeften Beſtien zum Fraß vor. Schnürt fie im Amphitheater 
an Pfähle und laßt die nackten Leiberpeitſchen, bis die Feuersbrunſt das Fleiſch 
verzehrt hat. Lebende Fackeln mögen uns, fterbende, leuchten. Keuſche Chris 
ſtenjungfrauen nehmt, reißt ihnen das Gewand von den feinen Gliedern, 
bindet ihr Haar an die Hörner wüthender Stiere und ſchleift ſie, vor tauſend 
gierigen Augen, ſo durch den Cirkus. Die Schönſten wird des Kaiſers Ma⸗ 
jeftät ſelbſt beim großen Gartenfeſt ſchänden; nicht Mädchen nur: auch Jüng⸗ 
linge. Im Fell eines wilden Thieres ſättigt er ſich vor Aller Blick an ihnen. 
Wie groß die Zahl Derer war, die ſo umkamen, iſt kaum zu errechnen Und 
von Rom flogen die Funken des ſtiebenden Haſſes bis nach Kleinaſien hinüber. 
Ueberall wurde der Chrift verfolgt, angeſchuldigt, als hastis deorum atque 
hominum, als humani gen ris inimicus zur härteften Pön verurtheilt. Mor- 
dete dieſer Fanatismus, den ein irrer Komoediant aufgepeitſcht hat, um von 
ſeinem caeſariſch ungeheuren Verbrechen die Aufmerkſamkeit abzulenken, 
auch die feindlichen Brüder Peter und Paul? Rächte Nero an ihnen, daß ſie 
ihm zwei Liebchen, eine Sklavin und einen Luſtknaben, bekehrt hatten? Die 
Götter wiſſens. Menſchenhand hat nur verzeichnet, daß Petrus den Martyr- 
tod ſtarb; und wahrſcheinlich ift, daß Paulus das ſelbe Schickſal fand. Der 
Fiſcher aus Kapernaum, der ſein Weib hinrichten ſah, ward gekreuzigt; um 
noch im Tod nicht zu nah an den großen Nazarener zu rücken, bat er und er⸗ 
langte, daß die Füße an die Spitze des Kreuzes genagelt wurden und der Kopf 
herabhing. Nie durfte er auch von fern nur dem Meiſter ähneln. Wollte noch 
nerbend, als Römerbiſchof, nur Diener fein und der heiligen Sache hörig. 
Ob der Tod die Beiden zur ſelben Zeit in ſein Schattenreich riß? Den 
E anften und den Starken? Petrus, der fih in dem Pflichtenkreis des Juden⸗ 
miſſionars beſchied, und Paulus, der den Sektenglauben zur Weltreligion ge- 
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weitet hat? Die Legende hat fie als Sterbende noch einmal vereint. Und zu 
einander gehören ſie, die Schöpfer des neuen Rom, wie Romulus und Remus. 
Mit des Glaubens Schild und Schwert haben ſie einander den Boden ſtreitig 
gemacht, jede eroberte Fußbreite geſchirmt; doch nie aufgehört, über die Wälle 
des Parteiwahnes hinweg einander den Gruß brüderlicher Liebe zu ſenden. 
Beide brauchte die junge Kirche. In dem Judaeochriſtianismus (Peters), jagt 
Renan, lebte der konſervative Sinn, ohne den nichts Haltbares wird; in dem 
Hellenismus (Pauls) die Tendenz zum Fortſchritt, die erft das rechte Leben 
ſpendet. „Aus dem Kampf gegneriſcher Gewalten entſteht das Leben. Wo ſich 
kein Lüftchen regt und Alles beim Alten bleibt, iſt der Tod eben ſo nah wie im 
raſenden Ungewitter der Revolution.“ In der Zeit derdegendenbildung haben 
die erſten Jahrhunderte dem Heidenapoſtel gehört. Paulus war, der große 
Theologe, bis ins ſechste Säkulum der VollenderchriſtlicherMetaphyſik. Dann, 
im Mittelalter, verbleicht ſeines Namens Glanz. Petrus überſtrahlt ihn; der 
Biſchof von Rom, der pappas der Chriſtenheit. Dem ließ der Herr die Schlüſſel⸗ 
gewalt. Was er hienieden bindet und löſt, Das ift auch fürs Himmelreich ge- 
bunden und gelöſt. Petrus und Rom: die untrennbar aneinandergeſchmie⸗ 
deten Namen bedeuten die höchſte Macht, die Sterblichen je über die Geiſter 
gegeben ward. Petri Nachfolger ſind die Päpſte, unter deren Wink der Erd⸗ 
kreis erbebt, die Könige auf die Knie zwingen, Kronen zerbrechen, Staaten, 
wie es ihnen gefällt, blühen und welken laſſen, auf die Mähne des Leun und 
den Schuppenleib des Drachens den Fuß ſetzen und den Himmel entriegeln 
oder ſperren. Göttern näher als Menſchen. Erſt als, beim Dämmern der Re⸗ 
formation, die Allmacht der Päpſte ſchwindet, kommt wieder Pauli Zeit. 
Das Genie des Weltmannes, dem bei Damaskus die Gnade der Er⸗ 
leuchtung ward, hat für das Wachsthum der Chriſtengemeinde mehrvermocht 
als der national begrenzte Geiſt des armen, einfältigen Fiſchers von Geneza⸗ 
reth. Viel mehr. Paulus hat den Stifter des neuen Bundes nicht gekannt und 
war ſchon deshalb zu zärtlicher Rückſicht auf das beſondere Wollen des Meiſters 
niemals verpflichtet. Konnte auch deshalb aber nicht Ahnherr der höchſten Hir⸗ 
ten werden. Dazu taugte nur Einer, der dem Herrn auf der Weide nah war. 
Der den Duft ſeines Weſens mit ſich über die Erde trug. Der Aermſte, Ein⸗ 
fältigſte am Beſten, ſo lange die Urchriſtenlegende fortwirken ſollte. „Das 
Himmelreich gleicht einem Netz, das ins Meer geworfen iſt, damit ſich allerlei 
Seethierart darin fange; wenn es aber voll ift, fo ziehen fie es heraus an das 
Ufer, figen und leſen die guten Fiſchlein in ein Gefäß zuſammen und werfen 
die faulen weg.“ Mfo hat Jeſus am Galiläermeer geſprochen. Und den Söh⸗ 
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nen Jonas verheißen, ſie zu Menſchenfiſchern zu machen. Glaubten ſie ihm 
ſogleich? Lukas berichtet, der Meiſter habe zuerſt in Petri Kahn gepredigt und 
dann gerathen, hinauszuſteuern, um einen Zug zu thun. Herr (fo läßt der 
dritte Evangeliſt den Simon Petrus ſprechen), wir haben uns die ganze Nacht 
hindurch gemüht und nichts gefangen; doch auf Dein Wort will ich das Netz 
noch einmal auswerfen. Da ſeien nun fo viele Fiſche gefangen worden, daß zwei 
Schiffe voll wurden und Petrus in Aengſten auf die Knie ſankund fih der Sünde 
zieh. „Fürchte Dich nicht; denn fortan wirft DuMenſchen fangen. Nun erſtfolgt 
ihm der Ueberzeugte. Läßt aber das Handwerk nicht, das ihn und die Seinen 
nährt. Noch nach dem Tode des Lehrers fiſcht er im Tiberiasſee mit den Freunden. 
Wieder bleibt das Netz leer, bis Jeſus ſie beräth. Als Petrus hört, daß der Herr 
zurückgekehrtſei, kleideter fich mit dem Hemd und wirft fich, den Auferſtandenen 
zu umfangen, ins Meer. Zieht dann hundertdreiundfünfzig große Fiſche ans 
Land; „und wiewohl ihrer ſo viele waren, zerriß das Netz nicht.“ Hundert⸗ 
dreiundfünfzig verſchiedene Fiſcharten, bemerkt zu dieſer Stelle der Kirchen⸗ 
vater Hieronymus, giebt es nach der Feſtſtellung gelehrter Autoren, insbe⸗ 
ſondere des Oppian aus Kilikien; und die Erzählung (im Evangelium Jo⸗ 
hannis) bedeutet uns, daß die Apoſtel alle Menſchenſorten aus dem Meer des 
wilden Lebens in die Seligkeit zogen; Reiche und Arme, Vornehme und Ge⸗ 
ringe; aus jeder Schicht die Würdigſten. An dieſem Fang hatte Petrus einen 
beträchtlichen Theil. Viele gute Fiſchlein las er in das Gefäß der Glaubensge⸗ 
meinſchaftzuſammen. Und prahlte niemals mit feiner Leiſtung. Drum hat zu 
ihm, am ſelbigen Tag des großen Fiſchfanges, der heimgekehrte Hirt zu dreien 
Malen geſprochen: „Weide meine Lämmer!“ Ihn alſo fih zum Erben geſetzt. 

Warum gerade ihn? Weil Dieſer von feſtem Menſchenverſtand war, 
weltlichem Geſchäft nicht fremd und doch ſtillen Weſens; raſch zur That und 
dennoch in Demuth beſcheiden. Weil Dieſer zu fragen wagte, wo die Anderen 
ſcheu verſtummten, und, wo ſie gläubige Andacht heucheln zu müſſen wähn⸗ 
ten, ſeinem Zweifel eine Zunge lieh. Hilft der Nazarener wirklich zu reichem 
Fang? Schreitet er auf dem Waſſer wie auf dem feſten Boden der Erde? 
Kehrt er als Körper uns, nicht als Schatten nur, aus der Gruft zurück? Im⸗ 
mer will Dieſer Beweis. Taugt deshalb nicht für das heiligſte Amt, deſſen 
Verweſer in der Viſion die Wahrheit erkennen und nicht vom Augenſchein 
noch vom betaſtenden Finger den Beweis der Richtigkeit forden muß. Doch 
um fo beffer für irdiſche Arbeit, die ſtetige Ruhe, Abwägung aller Möglich⸗ 
keiten, klare Einſicht in das für die Alltagspraxis Nothwendige, Eifer und 
Schmiegſamkeit verlangt. Der für ſolche Arbeit nützliche Glaube kommt nur 
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aus Zweifeln. Was einmal bewieſen ift, kann leicht auch Anderen bewieſen 
werden, wenn an ſolchem Beweis die Bekehrung hängt. Was die Ekſtaſe offen⸗ 
bart hat, ift nur für Einen; läßt fih nicht weitergeben; nur vom Genie der 
Welt als Vorſtellung aufzwingen (und rin kluger Organiſator ftellt die geniale 
Ausnahme nie in ſeine Rechnung). Dieſer wird ſein Netz einziehen, wenn über⸗ 
mächtige Gefahr droht; und es, iſt ſie vorübergehuſcht, mitruhiger Hand wie⸗ 
der auswerfen. Irdiſches wird er bedenken, ehe er bindet und löſt. Und iſt da⸗ 
bei der Kühnſte: folgt dem Herrn bis in die Flur des Prieſterpalaſtes. 

In Hanans Haus weint Petrus bitterlich. Nicht, weil er den Herrn ver⸗ 
leugnet hat (frommte es denn dem Lehrer, wenn der Schüler mit ihm aus der 
Zeitlichkeit ſchritte ?), ſondern, weil er entſchwundener Weisheit gedenkt, die 
ihn ſo richtig auch diesmal erkannt, jo gütig in ſeines Menſchenweſens Schran⸗ 
ken gewieſen hat. „Mit Dir in den Tod“: hatte er eifernd gerufen. Und merkt 
nun, wie thöricht es wäre, Einem zu folgen, der auf ſeinem himmelanſteigen⸗ 
den Wege kein Gefolge braucht, brauchen kann; wie unnützlich der Kampf gegen 
das Rudel des Pfaffengefindes; wie vermeſſen der Wunſch, dem Unvergleich⸗ 
lichen im Schickſal zu gleichen. Weil der Große feine Lehre bis ans Ende leben, 
miteinem Blut auf dürrem Boden die junge Saat düngen muß, darf ein Kleiner 
ſich in die Martyrpoſe recken? Menſchen zu fiſchen und auf der Trift die Lämm- 
lein zu weiden, iſt ihm befohlen. Dieſem Gebot hat er ſich, ohne Schwärmer⸗ 
überſchwang und ehrgeizigen Geſtus, zu erhalten. Und thuts. Murrt nicht, da er 
den Zehn als der nach Judas aus Kariotunzuverläſſigſte Jünger erſcheint. Nicht, 
als Paulus zuerſt, dann auch Jakobus ihn vom erſten Platz wegzuſchieben 
trachtet. Als dem helleniſchen Heidenapoſtel das Glücklächelt. Zu oft ſah er, wie 
des Herrn Verheißung Wirklichkeit wurde, um je nun noch zweifeln zu können. 
Das Hirtenamt, die Schlüſſelgewalt, das Recht zu Bindung und Löſung für 
Zeit und Ewigkeit nimmt ihm auch die Gewaltthat des Stärkſten nicht. Still 
fibt er, betreut in der Enge die Heerde; oder ſorgt, daß in ſeinem Netz keine 
Maſche ſich lockere. Duckt fih vor dem Unwetter und hebt, wenns verrollt ift, 
zu neuem Wächterblick auf den Kreis der Pflichten das Haupt. Schickt ſich, ein 
von Erfahrung Gezauſter, in jede Zeit und mißt die Kraft, bevor er fie einſetzt. 
Nicht ein Held, den Goldglanz umſprüht und Drommeten umjubeln, daß der 
Feind vor ihm zage. Ein ſchlichter Mann, der das Gute will, wenn es frommem 
Eifer erreichbar iſt, Händel ſcheut, doch in unvermeidlichen fih wacker hält und 
für eine Sache lebt, nichtfür den Spiegelruhm ſeiner eitlen Perſon. Ein Mann 
aus dem Volk, der an ſelbſtloſes Dienen gewöhnt ward und unbeneidet den 
ſchmalen Spalt öffnendarf, durch den der Apoſtelerbe in die Papſtglorie ſchreitet. 
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535 Progymnafiaſt ſollte man eigentlich anfangen, ein Wenig ernſthaſt über 
das Leben nachzudenken. Nun: Das gerade will ich verſuchen. Einer 
unſerer Lehrer heißt Wächli. Ich muß immer lachen, wenn ich an Wächli 
denke; er iſt doch zu komiſch. Er giebt immer Ohrfeigen, aber dieſe ſeltſamen 
Ohrfeigen thun gar nicht weh. Der Mann hat es noch nicht gelernt, richtige, 
gutſitzende Ohrfeigen zu geben. Er iſt der gutmüthigſte, drolligſte Menſch der 
Welt; und wie ärgern wir ihn! Das iſt nicht edel. Wir Schüler ſind über⸗ 
haupt keine vornehmen Naturen; uns fehlt vielfach das ſchöne abmeſſende Takt⸗ 
gefühl Warum ſtürzen wir uns mit unſerem Witz eigentlich gerade über einen 
Wächli? Wir haben wenig Muth; wir verdienten einen Inquifitor zum Bor- 
geſetzten. Iſt Wächli einmal vergnügt und heiter, dann benehmen wir uns ſo, 
daß ſeine muntere, zufriedene Stimmung augenblicklich davonfliegen muß. Iſt 
Das richtig? Kaum. Iſt er zornig, jo lichen wir ihn nur aus. Ach, es giebt 
Menſchen, die im Zorn fo komiſch find; und gerade Wächli ſcheint zu dieſer 
Sorte zu gehören. Des Meerrohres bedient er ſich nur ganz ſelten; er iſt ſehr 
ſelten in ſolcher Wuth, daß er nöthig hat, zu dieſem widerwärtigen Mittel 
zu greifen. Dick und groß iſt er von Geſtalt und ſein Geſicht iſt purpurroth 
angelaufen. Was ſoll ich noch ſonſt von dieſem Wächli ſagen? Im Allge⸗ 
meinen, ſcheint mir, hat er ſeinen Beruf verpaßt. Er ſollte Bienenzüchter ſein 
oder ſo Etwas. Er thut mir leid. 

Bloch (ſo heißt unſer Franzöſiſchlehrer) iſt ein langer, dürrer Menſch 
von unſympathiſchem Weſen. Er hat dicke Lippen und die Augen möchte man 
auch dick und aufgeblaſen nennen; ſie ähneln den Lippen. Er ſpricht boshaft 
und geläufig. Das haſſe ich. Ich bin ſonſt ein ganz guter Schüler, aber bei 
Bloch habe ich meiſtens nur Mißerfolge zu verzeichnen. Das kommt jeden⸗ 
falls daher, vaß dieſer Menſch mir das Lernen verleidet. Man muß ein un⸗ 
empfindlicher Kerl ſein, um bei Bloch gut und brav dazuſtehen. Nie kommt 
er aus ſich heraus. Wie verletzend iſt Das für uns Schüler, empfinden zu 
müffen, daß wir ganz außer Stande find, dieſe lederne Briefmappe von Menſch 
irgendwie ärgern zu können. Er gleicht einer Wachsfigur und Das hat etwas 
Unheimliches und Schreckliches. Er muß einen häßlichen Charakter haben und 
ein abſcheuliches Familienleben führen. Gott behüte Einen vor ſolch einem 
Vater. Mein Vater iſt ein Juwel: Das empfinde ich beſonders lebhaft, wenn 
ich Bloch betrachte. Wie ſteif er immer oafteht: fo, als wenn er zur Häl ſie 
aus Holz und zur Hälfte aus Eiſen wäre. Wenn man bei ihm nichts kann, 
ſo höhnt er Einen aus. Andere Lehrer werden doch wenigſtens wüthend. Das 
thut Einem wohl, denn man erwartet ee. Ehrliche Entrüſtung macht einen jo 
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guten Eindruck. Nein, kalt ſteht er da, dieſer Bloch, und konſtatirt Lob oder 
Tadel. Sein Lob iſt ſchmierig, denn es erwärmt Einen gar nicht; und mit 
ſeinem Tadel weiß man nichts anzufangen, denn er kommt aus ganz trockenem, 
gleichgiltigem Mund. Bei Bloch verwünſcht man die Schule; er ift auch gar 
kein rechter Lehrer. Ein Lehrer, der die Gemüther nicht zu bewegen verſteht. 
Aber was rede ich da? Thatſache iſt, daß Bloch mein Franzöſiſchlehrer iſt. Das 
iſt traurig, aber es iſt eine Thatſache. 

Neumann, genannt Neumeli: wer möchte ſich nicht wälzen vor Lachen, 
wenn von dieſem Lehrer die Rede iſt? Neumann iſt unſer Turnlehrer und 
zugleich unſer Schönſchreiblehrer; er hat rothes Haar und finſtere, vergrämte, 
ſpitze Geſichtszüge. Er iſt vielleicht ein febr, ſehr unglücklicher Menſch. Er 
ärgert ſich immer ſo wahnſinnig. Wir haben ihn vollſtändig in unſerer Hand, 
wir ſind ihm vollkommen überlegen. Solche Menſchen, wie er, flößen keinen 
R:fpekt ein; zuweilen Furcht, nämlich dann, wenn fie vor Zorn den gefunden 
Verſtand zu verlieren ſcheinen. Er kann ſich gar nicht ein Bischen beherrſchen, 
ſondern jagt ſcheinbar alle ſeine Empfindungen bei jeder kleinſten Gelegenheit 
in ein Loch hinab, in den Aerger. Gewiß geben wir ihm Aerger⸗Anlaß. Aber 
warum hat er ſo lächerlich rothes Haar? So vortreffliche Pantoffelheldmanieren? 
Einer meiner Schulkameraden heißt Junge; er will Koch werden, ſagt er. 
Dieſer Junge hat einen ſo herrlich ausgeprägten Hintern. Muß er nun Rumpf⸗ 
beuge machen, fo tritt der Hintere von Junge noch toller zum Vorſchein. Da 
lacht man eben; und Neumann haßt das Lachen furchtbar. Es iſt ja auch 
etwas Scheußliches, ſolch ein ganzes, ineinandertönendes und gellendes Klaſſen⸗ 
gelächter. Wenn eine ganze Klaſſe nur ſo herauslacht: zu was für Mitteln 
muß dann ein Lehrer greifen, um fie zu beſänftigen? Zur Würde? Das nützt ihm 
gar nichts. Ein Neumann hat überhaupt keine richtige Würde. Ich liebe die 
Turnſtunde ſehr und den lieben Junge möchte ich küſſen. Man lacht ſo gern 
unmäßig. Zu Junge bin ich artig; ich mag ihn ſehr gern. Ich gehe oft mit 
ihm ſpaziren; und dann reden wir vom bevorſtehenden, ernſten Leben. 


Rektor Wyß ift eine baumlange Erſcheinung von ſol datiſcher Haltung. 
Wir fürchten und achten ihn; dieſe beiden ſoliden Empfindungen ſind ein 
Bischen langweilig. Ich kann mir die Rektoren von Progymnıfien jetzt gar 
nicht mehr anders vorſtellen als fo, wie dieſer Rektor Wyß ausſieht. Uebrigens: 
zu prügeln verſteht er ausgezeichnet. Er nimmt Einen aufs Knie und haut 
Eren fürchterlich durch; nicht gerade barbariſch. Die Prügel von Wyß haben 
etwas Ordnungsgemäßes; man hat, während man diefe Hiebe zu foften be: 
kommt, das angenehme Gefühl, es ſei eine vernünftige, gerechte Strafe. Da⸗ 
durch geſchieht nichts Entſetzliches Der Mann, der ſo meiſterlich prügeln kann, 
muß gewiſſermaßen human ſein. Ich glaube Das auch. 
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Eine ganz ſonderbare Figur und ein ſeltenes Lehrereremplar, wie mir 
ſcheint, ift Herr Jakob, der Geographielehrer. Er gleicht einem Einſiedler oder 
einem ſinnenden alten Dichter. Er ift über fiebenzig Jahre alt und hat große, 
leuchtende Augen. Er iſt ein ſchöner, prachtvoller Alter. Sein Bart reicht ihm 
bis auf die Bruſt herab. Was muß dieſe Bruſt nicht ſchon Alles empfunden 
und gekämpft haben! Ich, als Schüler, muß mir unwillkürlich Mühe geben, 
ſo Etwas in Gedanken mitzuerleben. Es iſt grauenhaft, zu denken, wie vielen 
Jungen dieſer Mann ſchon die edle Geographie eingeprägt hat. Und viele 
dieſer Jungen find jetzt ſchon erwachſene Menſchen; fie ftehen längſt mitten 
im Leben und mancher von ihnen wird ſeine Geographie⸗Kenntniſſe vielleicht 
haben brauchen können. An der Wand, dicht neben dem alten Jakob, den wir 
übrigens Kobi nennen, hängt die Landkarte, ſo daß man ſich Jakob ohne 
dazugehörige Landkarte gar nicht mehr vorſtellen kann. Da ſieht man das zer⸗ 
riſſene, vielfarbige und vielgeſtaltige Europa, das breite, große Rußland, das un» 
heimliche, weit fih ausdehnende Afien, das zierliche, einem ſchöngeſchwänzten 
Vogel ähnliche Japan, das in die Meere hinausgeworfene Australien; Indien 
und Egypten und Afrika, das Einen fogar auf der körperloſen Karte dunkel 
und unerforſcht anmuthrt, dann Nord⸗ und Südamerika und die beiden räthſel⸗ 
haften Pole. Ja, ich muß ſagen, ich liebe die Geographieſtunde leidenſchaftlich; 
ich lerne da auch ganz mühelos. Es iſt mir, als ſei mein Verſtand ein Schiffs⸗ 
kapitänsverſtand: ſo glatt geht es. Und wie weiß der alte Jakob durch Ein⸗ 
flechten von abenteuerlichen Geſchichten aus Schulung und Erfahrung dieſe 
Stunde intereſſant zu machen! Dann rollen ſeine alten, großen Augen viel⸗ 
ſagend hin und her und es iſt Einem, als kenne dieſer Mann alle Länder 
und alle Meere der Erde aus eigener Anſchauung. In keiner anderen Stunde 
ſtrotzen wir Schüler jo von mitempfindender Phantaſie. Hier erleben wir jedes⸗ 
mal Etwas, hier horchen wir und ſind ſtill; freilich: ein alter, erfahrener 
Menſch redet zu uns und Das zwingt eben zur Aufmerkſamkeit ganz von ſelber. 
Gottlob, daß wir hier im Progymnaſium keine ganz jungen Lehrer haben. Das 
wäre nicht zum Aushalten. Was kann ein junger Mann, der filber kaum erft 
das Leben geſchaut hat, mitzutheilen und anzuregen haben? Ein ſolcher Menſch 
kann Einem nur kalte, oberflächliche Kenntniſſe beibringen oder er muß dann eine 
ſeltene Ausnahme ſein und durch ſein bloßes Weſen zu bezaubern wiſſen. Lehrer 
fein: Das ift jedenfalls ſchwer. Gott, wir Schüler machen ja ſolche Anſprüche. 
Und wie abſcheulich wir eigentlich find! Sogar über den alten Jakob machen 
wir uns zu Zeiten luſtig. Dann wird er fürchterlich zornig; und ich kenne 
nichts Erhabeneres als den Zorn dieſes alten Schulmeiſters. Er zittert an 
allen ſeinen gebrechlichen Gliedern furchtbar und unwillkürlich ſchämen wir uns 
nachher, ihn gereizt zu haben. 
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Unſer Zeichenlehrer heißt Lanz. Lang ſollte eigentlich unfer Tanzlehrer 
ſein; er kann ſo prächtig hin und herhüpfen. Apropos: warum erhalten wir 
keinen Tanzunterricht? Ich finde, man thut gar nichts, uns zur Anmuth und 
zu einem ſchönen Benehmen zu bewegen. Wir find und bleiben ſehr wahr 
ſcheinlich die reinen Flegel. Um auf Lehrer Lanz zurückzukommen: er ift unter 
den Lehrern der jüngſte und zuverſichtlichſte. Er bildet ſich ein, wir hätten 
Reſpekt vor ihm. Mag er ſelig werden mit dieſem Gedanken Uebrigens 
kennt er gar keinen Humor. Er iſt kein Schullehrer, ſondern ein Dreſſeur; 
er gehört in den Cirkus. Das Hauen macht ihm, wie es ſcheint, ſeeliſches 
Vergnügen. Das iſt brutal: wir haben daher Urſache, ihn zu necken und zu 
verachten. Sein Vorgänger, der alte Herr Häuſelmann, genannt Hüſeler, war 
ein Schwein; er mußte das Unterrichtgeben eines Tages aufgeben. Dieſer 
Hüſeler erlaubte ſich ganz ſonderbare Dinge. Ich ſelbſt fühle noch immer auf 
meiner Wange ſeine alte, knöcherne, widerwärtige Hand, mit welcher er in der 
Stunde uns Jungen geſtreichelt und geliebfoft hat. Als er fih dann heraus: 
nahm, was keine Feder beſchreiben kann, wurde er ſeines Amtes enthoben. 
Nun haben wir Lanz. Jener war abſcheulich, Dieſer aber iſt eitel und grob. 
Kein Lehrer! Lehrer dürfen nicht ſo von ſich ſelbſt eingenommen ſein. 


Unſer luſtigſter und kühnſter Schulkamerad heißt Fritz Kocher. Diefer 
Kocher ſteht meiſt in der Arithmetikſtunde von der Bank auf, hebt den Zeige⸗ 
finger dumm in die Höhe und bittet Herrn Bur, den Rechenlehrer, ihn doch 
hinausgehen laſſen zu wollen; er habe den Durchlauf. Bur ſagt dann, er 
wiffe ſchon, was Fritz Kochers Durchlauf zu bedeuten habe, und ermahnt ihn, 
ruhig zu ſein. Wir Anderen lachen dann natürlich gräßlich; und (o Wunder!) 
hier ſteht ein Lehrer, der einfach mitlacht. Und ſonderbar: Das flößt uns 
faſt augenblicklich Achtung und Vorliebe für dieſen ſeltenen Mann ein. Wir 
verſtummen mit Lachen, denn Bur verſteht es meiſterlich, unſere Aufmerkſam⸗ 
keit ſofort wieder für die ernſten Dinge zurückzugewinnen. Sein Lehrerernſt 
hat etwas Bezauberndes und ich glaube, Das kommt daher, daß Bur ein 
Mann von außerordentlicher Aufrichtigkeit und Charakterſtärke iſt. Wir lauſchen 
auf ſeine Worte geſpannt, denn er kommt uns faſt räthſelhaft klug vor; und 
dann iſt er nie ärgerlich, er iſt, im Gegentheil, immer lebhaſt, fröhlich und 
munter, da dürfen wir das glückliche Gefühl haben, ſeine Schulpflicht ſei dieſem 
Mann angenehm. Das ſchmeichelt uns eben ganz gewaltig und wir glauben, 
ihm dankbar dafür ſein zu müſſen, daß er in uns keine Lebensverbitterer und 
Quälgeiſter erblickt, und führen uns brav auf. Wie komiſch kann er fein, 
wenn es ihm darum zu thun iſt! In ſolchen Fällen empfinden wir aber 
auch, daß er ſich nur uns zu Liebe ein Wenig verwandelt, um uns einen 
billigen, unſchädlichen Spaß zu gönnen. Wir ſehen, daß er faſt ein Künſtler 
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iſt; wir merken, daß er uns achtet. Er iſt ein prächtiger Kerl. Und wie man. 
bei ihm faßt und lernt! Er weiß den unkörperlichſten, unfinnlichſten Dingen 
Form, Sinn und Inhalt zu geben, daß es eine wahre Freude iſt. Den Fritz 
Kocher, den ein anderer Lehrer verdammen und verfolgen würde, hat er gern 
wegen der unglaublichen Geriſſenheit ſeiner Einfälle. Das ſcheint mir be⸗ 
deutend, daß ein jo lüchtiger, erfahrener Mann mit der ſpitzbübiſchen Lümmel⸗ 
haftigkeit ſympathiſiren kann. Es muß eine noble, große Seele in Bur fteden. 
Er befigt Güte und Heiterkeit. Daneben iſt er ſehr energiſch. Er macht uns 
faſt Alle in verhältnißmäßig kurzer Zeit zu ſchneidigen Rechnern. Dabei bes 
handelt er die Dümmeren unter uns ſchonend. Dieſen Bur zu ärgern, würde 
uns nie einfallen; ſein Auftreten läßt gar nicht an ſo Etwas auch nur denken. 


agent. Möge er gute Geſchäſte machen! Er hat wohl ſelbſt gefühlt, daß er 
zum Erzieher nicht taugt. Eine hochelegante Erſcheinung. Was aber nützen 
einem Schuljungen gutſitzende Hoſen und kleidſame Röcke? Er war übrigens 
nicht ſchlecht; er gab nur zu gern „Tatzen“. Der Sohn eines Schlächtermeiſters 
mußte dem Herrn von Bergen immer die arme kleine Tatze darhalten, um einen 
ſcharfgezogenen, beißenden Meerrohrhieb darauf zu empfangen. Ich erinnere 
mich noch, und nur zu deutlich, wie mich Das empörte. Ich hätte damals dem 
fein gekleideten, parfumirten Quäler den Kopf abſchlagen mögen. 

Ich will meine Galerie ſehenswerther Lehrerbilder mit Doktor Merz 
abſchließen. Merz iſt unter ſämmtlichen Lehrern ſcheinbar der gebildetſte, er 
ſchreibt ſogar Bücher; aber dieſer Umſtand hindert ſeine Schüler nicht, ihn 
von Zeit zu Zeit lächerlich zu finden. Er iſt Geſchicht⸗ und zugleich Deutſch⸗ 
Lehrer; er hat einen übertrieben hohen Begriff von Allem, was klaffiſch iſt. 
Klaſſiſch iſt aber bisweilen auch ſein Betragen. Er trägt Stiefel, als wenn 
er in die Schlacht reiten wollte; und in der That: es ſetzt oft in der Deutſch⸗ 
ſtunde wahre Schlachten ab. Er iſt klein und unſcheinbar von Figur; nimmt 
man dazu die Kanonenſtiefel, ſo muß man lachen. „Junge, ſetz Dich. Du 
haſt eine Fünf!“ Junge ſetzt ſich; und Herr Merz notirt eine grimmige, das 
Zeugniß entſtellende Fünf. Einmal hat er fogar der ganzen Klaſſe eine große, 
allgemeine Fünf gegeben und dazu geſchrien: „Ihr widerſetzt Euch, Schurken? 
Ihr wagt, Euch gegen mich aufzulehnen? Moſer, biſt Du der Rädelsführer? 
Ja oder nein?“ Moſer, ein tapferer, von uns beinahe vergötterter Junge, 
erhebt fih vom Platz und ſagt in grollendem, unſäglich komiſchem Ton, er 
laffe fih nicht Rädelsſührer jagen. Wir fterben vor Lachen, wir wachen wieder 
von dieſem ſchönen Tod auf und ſterben ein zweites Mal. Merz aber ſcheint 
feinen klaſfiſchen Verſtand verloren zu haben; er geberdet fih wie unfinnig, 
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er rennt verzweiflungvoll mit ſeinem Gelehrlenkopf gegen die Wand, er fuchtelt 
mit den Händen, er ſchreit: „Ihr vergiftet mir das Leben, Ihr verderbt mir 
das Mittageſſen, Ihr macht mich verrückt, Ihr Halunken, die Ihr ſeid! Ge⸗ 
ſteht es: Ihr trachtet mir nach dem Leben!“ Und er wirft ſich der Länge 
nach auf den Boden. Wie ſchrecklich! Man ſollte es nicht für möglich halten. 
Und wir, die wir ihm das Mittageſſen verderben und verſalzen, wir erhalten 
von ihm die edelſten Anregungen. Wenn er von den alten Griechen erzählt, 
leuchten ſeine Augen hinter den Brillengläſern. Sicher begehen wir ein großes 
Unrecht, den Mann zu ſo wilden Auftritten zu veranlaſſen. In ihm ver⸗ 
einigt ſich Schönes und Lächerliches, Hohes und Dummes, Vortreffliches und 
Klägliches. Was können wir dafür, daß die Zahl Fünf uns keinen fonder- 
lichen Schrecken einzujagen vermag? Sind wir verpflichtet, vor heiliger Scheu 
zu ſterben, wenn Einer von uns das „Glück von Edenhall“ von Ludwig Uhland 
rezitiren muß? „Setz Dich, Du haſt eine Fünf!“ So geht es zu in der 
Deutſchſtunde. Wie wird es im ſpäteren Leben zugehen? Das frage ich mich. 


Robert Walſer. 
* 


Der Menſch wirkt Alles was er vermag, auf die Menſchen durch ſeine Perſön⸗ 
lichkeit; die Jugend am Stärkſten auf die Jugend; und hier entſpringen auch die reinſten 
Wirkungen. Dieſe find es, welche die Welt beleben und weder moraliſch noch phyſiſch aus⸗ 
fterben laſſen ... Sobald man in Geſellſchaft ift, nimmt man vom Herzen den Schlüſſel 
ab und fledt ihn in die Taſche: Die, welche ihn ſtecken laſſen, find Dummköpfe ... Das 
iſt der glücklichſte Menſch, der das Ende ſeines Lebens mit dem Anfang in Verbindung 
ſetzen kann ... Keine Umgebung, ſelbſt die gemeinſte nicht, folin uns das Gefühl des 
Göttlichen ſtören, das uns überallhin begleitenund jede Stälte zu einem Tempel einweihen 
kann ... Es kann wohl fein, daß der Menſch durch öffentliches und häusliches Geſchick zu 
Zeiten gräßlich gedroſchen wird; allein das rückſichtloſe Schickſal, wenn es die reichen 
Garben trifft, zerknittert nur das Stroh; die Körner aber ſpüren nichts davon und ſprin⸗ 
gen luſtig auf der Tenne hin und wieder, unbekümmert, ob ſie zur Mühle, ob ſie zum 
Saatfeld wandern .. Der Rückblick auf jo mancherlei Situationen, die man durchlebte, 
die Erinnerung an fo viele Stimmungen, in die man ſich verjegt fühlte, macht uns gleich⸗ 
ſam wieder jung; und wenn man fühlt, daß man mit den Jahren vielleicht an Ueberſicht 
und Geſchmack gewonnen hat, ſo glaubt man, einigen Erſatz zu ſehen, wenn ſich Energie 
und Fülle nach und nach verlieren will... Fremde Kinder: wir lieben fie nie fo ſehr als 
die eignen; Irrthum, das eigene Kind, ift uns dem Herzen jv nah... Der thörichtſte von 
allen Irrthümern ift, wenn junge gute Köpfe glauben, ihre Originalität zu verlieren, ine 
dem fie das Wahre antrkennen, das von Anderen ſchon anerkannt worden. .. Der Menſch 
kann ſich nie kennen lernen, ſich nie rein ale Objekt betrachten. Andere kennen mich beſſer 
als ich mich felbft. Nur meine Bezüge zur Außenwelt kann ich kennen und richtig wür- 
digen lernen; darauf ſollte man fih beſchränken. Mit allem Streben nach Seldftfenntniß, 
das die Prieſter, das die Moral uns predigen, kommen wir nicht weiter im Leben, ge⸗ 
langen weder zu Reſultaten noch zu wahrer innerer Beſſcrang . .. Wißt: verfälſcht ift 
Alles, was uns von der Natur trennt. (Goethe.) 
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Der heilige Mime.“ 


elaſimus ein Mime war, 

Wie alle anderen Mimen waren: 
Des Ernſtes und der Tugend völlig bar, 
Jedoch in allen Laſtern ſchauderhaft erfahren. 
Nicht auf der Bühne nur: alltags fogar 
Thät er mit Schminke, Lippenroth nicht ſparen 
Und kräuſelte ſein lichtgefärbtes Haar. 
Kurz: allen Frommen war Gelaſimi Gebahren 
Ein Aergerniß und Jeglichem war klar, 
Er werde als ein feiſter Höllenbraten 
Dereinſt dem Teufel in die Fauſt gerathen. 


Jedoch, was that Das dem Gelaſimod 

Er war ein Heide; und als Heide ſo 

Don Grund verſtockt, daß es ihn doppelt freute, 
Ein Kaſterknecht und Wollüſtling zu fein, 

Weil er dadurch des Anſtoßes ein Stein 

War auf dem Wege aller frommen Leute. 


Auch waren Die in jener böſen Zeit 

(Als Diokletian, der Schändliche, regirte) 

In ſo verachtet ſchwacher Minderheit, 

Daß ihr Gemurmel Niemanden genirte. 

Seus ſaß als Sonnengott im Tempel breit 

Fu Baalbek, den noch nicht das Kreuzbild zierte: 
Su Baalbek in der alten Götzenſtadt, 

Da dies Mirakel ſich begeben hat. 


Heut iſt der Ort ein jämmerlicher Flecken, 

Wo niedre Beduinenhütten ſich 

Im Schatten rieſigen Mauerwerks verſtecken, 

Aus dem ſich, ſchön und ungeheuerlich, 

Gewaltige Säulen quadernmächtig recken: 

Des Tempels Reſte, der verſank, verblich. 

Doch damals ſtand er noch und um ihn her - 
Die große Stadt des großen Jupiter. 


Man ging auf Straßen, die gepflaſtert waren 
(Wo mag das Pflaſter hingekommen fein?), 
Vorbei an Goldſchmiedläden, an Bazaren, 
Hotels, Bordells (und Mancher trat auch ein). 


*) Aus der Sammlung „Sonderbare Geſchichten“, die (ſchlicht und nobel aus⸗ 
geſtattet) zur Weihnacht bei Georg Müller in München erſcheint und vielleicht beffer als 
ſeit Stilpes Zeit ein anderes Buch den echten Bierbaum von allen Seiten ſehen lehrt. 
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Man ſchob ſich, drängte ſich mit Legionaren 
Aus Rom und Syrien; Griechen, frech und fein, 
Flanirten zwiſchen Juden und Phönikern 

Und andern Volksgenoſſen: noch antikern. 


man amuſirte fih: beim Zeus! Und wie! 
Man tanzte; ſchlug den Ball; man jeute; fah 
Entzückt vom ſichern Sitze Menſch und Vieh 
In wilden Kämpfen ſich verbluten; ja, 

man hatte den Genuß, am Kreuze Die 
Gepfählt zu fehn, die „Christo gloria“ 
Doreilig fangen, ſtatt Jovi, dem Dater. 

Und außerdem gabs mehr denn zehn Theater. 


Davon im feinſten war Gelaſimus 

(Als erſter Held verfteht ſich) engagirt. 

Auch war er Regiſſeur (Praepositus), 

In allen Bombenwirkungen verſirt. 

Bei jeder Premiere hat am Schluß 

Man ihn hervorgerufen: applaudirt, 

Bis er erſchien und ſich mit edler Neigung 
Rechts, links verbeugte als zur Dankbezeigung. 


Kein Wunder: wenn man ſolche Beine hat 
Wie Gelaſim und Augen ſo voll Feuer, 

Daß jede Dame in der großen Stadt, 

Als wär ihr Herz ein Strohſack, eine Scheuer 
Voll dürren Heus, in Flammen ſtand, ſchachmatt 
Dor Liebe zu dem ſüßen Ungeheuer. 

Alltäglich brachte ihm der Stadtpoſtbote 
Dreihundert Briefe, meiſtens rofarothe. 

Die kleinen Mädchen in der ſüßen Seit 

Der erſten Schwellung gruben um die Wette 
In Wachs den Namen, trugen unterm Kleid 
Auf bloßer Bruſt ihn; ſeine Statuette 

Aus Alabaſter lag, gebenedeit 

Durch manchen Muß, in manchem Backfiſchbette, 
Indeß die mehr ſchon vorgeſchrittenen Damen 
Anſtatt des Bilds den Mimen ſelber nahmen. 


Und auch die Rezenſenten wagtens, ihm 

Nicht zu kredenzen ihren Wermuthbecher. 

Der blutige Schmul ſelbſt hieß ihn Seraphim 
(Er, dem ſonſt alle Mimen ſchäbige Schächer). 
So kams, wies mußte: unſer Gelaſim 

Wurde von Tag zu Tage eitler, frecher. 

Man durfte wirklich bald ſchon Denen glauben, 
Die zweifelten an feines Hirnes Schrauben. 
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Er ſprach nur noch per „Wir“, er ließ fih nur 
Noch von Aetiopiern in Sänften tragen, 

Und wenn er wirklich einmal Wagen fuhr, 

So wars vierſpännig und im Muſchelwagen; 
Die Frau des Gouverneurs ſogar beim Jour 
Ließ er vergeblich warten und ihr ſagen: 

Er habe heute Beſſeres zu thun, 

Doch morgen werd er dazuſein geruhn. 


Natürlich wählte er die Stücke aus, 

In denen er dem Publikum ſich zeigte, 

Und ſtrich und änderte: es war ein Graus, 

Daß mancher Autor jähen Tods erbleichte. 

Dann ſchrieb er ſelbſt ein Drama. Das hieß „Laus 
Imperatori“. Das Gehirn erweichte 

Jedwedem, der es ſah. Ihm iſt der Orden 

Für Kunft und Wiſſenſchaft geworden. 


Doch, wies nun beim Theater ging (und geht): 
Manch Stück gefällt zwar, weil der Herr Derfaffer 
Beim Publikum in großer Liebe ſteht: 

Jedoch gefällt es — durch. Wie Wind und Waſſer 
Ift Gunſt des Publikums: verfließt, verweht, 
Wenns darauf ankommt. Fragte an der Kaf er: 
„Wie ift das Haus heut?” ward zur Antwort ihm: 
„Laus zieht nicht — leer!“ Das kränkte Gelaſim. 


Laus zieht nicht! dachte düſter er bei ſich: 

Das Edelſte, das ich zu geben habe, 

Gilt ihnen nichts. Was zieht denn eigentlich d 
Kock ich vielleicht mit meiner Mimengabe d 

Ach nein, ich fühls: ſie wolln ganz einfach mich: 
Ich bin nichts weiter als ihr Freudenknabe. 

Im Grunde werd ich ſchauderhaft verkannt. 

O volk, o Welt, wie ſeid Ihr degoutant! 


Gelaſtmus, beleidigt im Genie, 

Derfiel in ungewohnte böſe Laune. 

Erſtawar fie grau, dann ſchwarz: Melancholie 
Saß faltig über jeder Augenbraune. 

Schon floh der Mime zur Philoſophie; 

Und bald erhob fih ringsum das Geraune: 
Gelaſimus der Schöne hat den Spleen: 

Er abonnirt das Weisheitmagazin. 


Man lächelte; und hinter den Couliſſen 
(Wenn ich ſo ſagen darf, da, wie bekannt, 
Es keine gab) ward mancher Witz geriſſen; 
Denn Mimen waren immer mediſant, 
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perfid, gemein und kalauerlefliſſen: 
Schon wurde Heraklit der Dunkle er genannt. 
Bald wird er, dachten froh die Konkurrenten, 
In einem Nervenſanatorium enden. 


Der Herr Direktor machte keine Witze. 

Dem wars zu ernſt dazu. Das leere Haus 

Erzeugte im Gemüth ihm Siedehitze 

Und all fein Zorn galt dem Autor der „Laus“. 

„Du haft den Orden, ich die leeren Sitze. 

Das paßt mir nicht!“ ſo rief er wüthend aus. 
„Beſchränke Dich auf Deine ſchöne Waden 

Und laß das Dichten! Denn es bringt mir Schaden.“ 


So lernte Gelaſim die Wahrheit koſten, 

Daß jeder hohe Seſſel wacklig iſt 

Und daß auch goldne Lorberblätter roſten, 
Bewirft ſie Mißerfolg mit feuchtem Miſt. 

Am Liebſten hätt er den verlornen Poſten 
Sogleich verlaſſen ohne Hündigungfriſt, 

Hätt ihn nicht Schuldenlaſt gefeſſelt ehern 
Wohl an ein Schock von grimmen Manichäern. 
Und er ging in ſich und begann, zu grübeln: 
Was hab ich nun von meiner Eitelkeit d 
Verworfen bin ich, machtlos allen Uebeln, 
Gebundnem Opferthiere gleich, geweiht: 

Das Unglück übergießt mich wie aus Kübeln, 
Wo iſt der Gott, der gnädig mich befreit? 
Erleuchtung! Kann mich Frömmigkeit noch retten, 
So frequentir' ich gern die Heiligen Stätten, 
Er thats. Fort von den Philoſophen ging er 
Stracks zu den Prieſtern: und mit offner Hand, 
Als Tempelſpender und als Gpferbringer; 

Bei allen Göttern ward er Supplikant. 

Kaum hatte Raum der rieſige Opferzwinger 
Für all das Vieh, von Gelaſim geſandt. 

Die Prieſter lächelten: Kein Menſchenmagen 
Kann eines Mimen Frömmigkeit ertragen. 


Jedoch gewährten fie ihm alle Gnaden 
Der Götter, die er flehentlich erbat. 

Er durfte fih im Venus tempel baden; 
Des Zeus Orakel gab ihm dunklen Rath; 
Er aß, zu viel beinah, geweihte Fladen; 
Trug Amulette im Sakra' format. 

Half Alles nichts. Es blieb die alte Leier: 
In feinem Herzen brauten Nebelſchleier. 
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Da, eines Tags, nach endlos langer Probe 

Su einem neuen Stücke, kam zu ihm, 

Beſcheiden wartend vor der Garderobe, 

Ein junges Mädchen, flüſternd: „Gelaſim! 

Lies dieſes Buch, zu Jeſu Chriſti Lobe 

Derfaßt vom Patriarchen Joachim!“ 

Der Mime dachte: Sonderbares Mädchen! 

Bringt keinen Liebesbrief, bringt ein Traktätchen! 


Da war fie auch ſchon weg. Im Korridore 

Sah Gelaſim nur einen Schleier wehn 

Aus dunkelgrauem, ſchwarzgeſäumtem Flore. 

Er blieb betroffen eine Weile ſtehn. 

„Die ift doch ſicher nicht aus unſerem Chore 
So einen Flor hat man hier nie geſehn“, 

Sprach er für fih; „mir wird nicht ganz geheuer 
Bei dieſem dunkelgrauen Abenteuer.“ 


Und warf das Buch hin zu den Schminkedoſen, 

Als klebe Sauber dran und dunkler Fluch 

Von unheimlichen Mächten: namenloſen. 

Und warf darüber noch ein ſchwarzes Tuch. 

Und ging nach Haus mit fliehenden Schritten, großen, 
Als flög, ein Schatten, hinter ihm das Buch. 

Und war bedrückt, verwirrt: umhergeriſſen 

Don Ahnungen, Mahnungen, wie in Finſterniſſen. 


Er warf ſich hin aufs üppige Ruhebette 

(Von Baalbeks Bosheit wurde es genannt: 
Palaestra Gelasimusarum); hätte 

Im Schlafe gern das Buch, den Flor gebannt. 

Doch heute war es eine Unruhftätte, 

Um die herum ein Heer Dämonen ſtand, 

Die bald das Buch und bald den Schleier ſchwangen 
Und in der Fiſtel: „Lies! Lies! Lies doch!“ fangen. 


Der Mime ſprang empor und in die Tolle 

Fuhr wild die Hand, vernichtend die Friſur. 

„Ich will nicht!“ ſchrie er auf in Grimm und Grolle, 
„Ich lefe keine pöbelliteratur! 

Kann ich nicht ſchlafen, lern ich! Meine Rolle, 
Erlöſe mich von der Sekatur! 

Der Geiſt der Katakomben ſei vertrieben 

Dom Geiſt des Zeus mit ſcharfen Jambenhieben!“ 
Und er verſenkte ſich mit heftigem Fleiße 

Ins Studium. Er lebte, was er las: 

Denn es begab ſich wunderlicher Weiſe, 

Daß ſeine Rolle wie ein Spiegelglas 
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Den Trubel wiedergab, der ihn im Kreife 
Jetzund herumtrieb. Jede Phraſe ſaß, 
Als hätt er ſelbſt fie aus fih hochgehoben, 
Chriftum zu läftern, Jupitern zu loben. 


Er hatte einen Feldherrn zu tragiren, 

Dems, wie nicht wenigen, ergangen war, 

Daß ihn der Gatlin zartes Perſuadiren 

Sum Chriſten machte. Doch nicht ganz und gar; 
Denn, wies im Drama kam zum Peripetiren, 
Erhob er mächtig ſich wie Jovis Aar 

Und fand in höchſt dramatiſchen Donnerwettern 
Den Weg zurück zu ſeinen alten Göttern. 


Das ſchmeckte! Und der Mime deklamirte 
Sich alle Wirkung aus der bangen Bruſt; 
Das Heer Dämonen, das ihn fo torquirte, 
Bat vor den Derfen auf die Flucht gemußt. 
Gelaſimus der Heide triumphirte 

Sum letzten Mal und glaubte ſelbſtbewußt, 
Er ſelber habe, wie fein Held, gefunden 
Den Weg zum Heil und endlichen Gefunden. 
Am nächſten Morgen ſalbte er und ſchminkte 
Sich ganz wie einſt. Ein ſtrahlender Apoll 
Ging er zur Probe. Auf der Straße winkte 
Er allen Mädchen, heitrer Laune voll, 

In Blick, Bewegung, Haltung das diſtinkte 
Erobererair, das Jeder haben ſoll, 

Der Frauen gefallen will und Maſſen lenken, 
Daß ſie im Zug nach ſeinem Willen ſchwenken. 


Auch auf der Probe war er ganz der Alte: 


Die Derfe ſtrömten wie ein Waſſerfall; 


Im Volksgetümmel feine Stimme ſchallte 
Wie Donnerton im rauſchenden Regenſchwall: 
Und wie zum Kreuze er die Fäuſte ballte 

Und wie er rief: „Zurück in Deinen Stall, 


Aus dem Du kamſt, verzerrter Gott der Sklaven!“ 


Da wars, als wenn das Kreuz Blitzſchläge trafen. 


Der Herr Direktor ſchloß ihn an den Buſen: 

„Du haſt Dich wieder, o Gelaſime! 

Mein theurer Freund! Ich ſchwörs bei allen Muſen: 
So ſchlechthin göttlich ſah ich Keinen je. 

Es iſt ſonſt gar nicht meine Art, zu ſchmuſen, 

Doch hier erklär ichs: gleich der Aloe 

Blüht Deine Aunſt jetzt, Deine geniale. 

Wir ſpielen das Stück gewiß an hundert Male.“ 
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Beſtürmt von Händedrüden und von Phrafen 
Geſalbt, geölt mit allen Parfumerien 

Der Schmeichelei (den werthen Mimennafen 

Das lieblichſte Odeur), umſurrt, umſchrien, 
Umtanzt beinah von Huldigungekſtaſen, 
vermochte unfer Held fih kaum zurückzuziehn 
Fur Garderobe, wo er ſich die Schminke 

Vom Antlitz wuſch. Da drückt es auf die Alinke. 


Der leiſe Laut erſchreckte ihn. Betroffen 

Sah er ſich um. Doch Niemand war zu ſehn. 
Indeß ſtand angelweit die Thüre offen 

Und draußen hörte einen Schritt er gehn. 

Er ſprang zur Schwelle, auf der Zunge ſchroffen 
Verwünſchungruf. Da blieb das Herz ihm ftehn. 
Drei Spannen weit vor ihm im Korridore 
Stand regunglos das Mädchen mit dem Flore. 


welch Angeſicht! Die ftygifche Proſerpine, 
Rückwärts den Blick gewandt zum Daterhaus, 
Erſchütterte nicht ſo durch Blick und Miene, 

Sah nicht ſo ſchmerzenvoll anmuthig aus. 

„Wer bift Du?“ rief Gelaſimus. „Ich diene 
Dir namenlos“, ſprach ſie; und einen Strauß 
Aus Wüſtendiſteln vor ihm niederlegend, 
Verſchwand fie, leis im Gehn den Flor bewegend. 


Der Mime bückte tief ſich zu den grauen 
Staubvioletten Blüthen. Knieend nahm 

Er das Geſchenk, wie keines je von Frauen, 
So viel ſie ihm ſchon ſchenkten, zu ihm kam. 
Und es erfüllte ihn mit Luſt ein Grauen, 
Mit Wolluſt eine wunderſame Scham. 

Er ſchämte ſich der Freude am Applauſe, 
Nahm Strauß und Buch und ging bewegt uach Jauſe. 
Ich laß es hingeſtellt ſein, ob die Worte 

Des großen Patriarchen Joachim 

Es waren, die mit Geiſteskraft die Pforte 
Sum Evangelium öffneten vor ihm. 

Genug: zu des Direktors Grimm und Torte 
Schrieb Tags drauf einen Brief ihm Gelaſim, 
Mit dem die Bolle er zurück ihm ſandte; 
„Derlei zu ſpielen, bin ich außer Stande.“ 
Empörung; Wüthen; Rechtsanwalt; Gerichte; 
Replik; Duplik; Baalbeks „Diarium“ 

Hatte nicht Raum mehr für die Weltgeſchichte, 
Denn ſchnuppe war durchaus dem Publikum, 
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Was ſonſt geſchah. Es wünſchte blos Berichte 
Sur großen Lis contra Gelasimum. 

Das Urtheil kam: Der Mime iſt verhalten, 

Su ſpielen, eventuell mit Brachialgewalten. 


Der große Tag erſchien. Don zwölf Gendarmen 
Ward Gelaſim zum Schauplatz eskortirt. 

Man ſchminkte (welche Prozedur!) den Armen 
Gewaltſam und per vim ward dito er friſirt, 
In ſein Koſtüm geſteckt und ohn Erbarmen 

Hieß es: „Avanti! Und: Stichwort parirt!“ 

Er dachte fih: Das Alles läßt fih zwingen; 
Wer aber zwingt die Nachtigal, zu fingen? 


Man ſtieß ihn auf die Bühne. Solch ein Toben 
Ward nie vernommen, wie es da erſcholl. 

Die Rieſenmenge hatte fih erhoben 

Und ſchrie ihm Willkomm. Don Verehrung ſchwolk 
Ein ganzes Meer ins Herz ihm. Gottes Proben 
Sind fürchterlich: Der arme Mime, ioll 

Faſt vom Applaus, doch innerlich in Banden 

Des Unbegreiflichen, hat furchtbar ausgeſtanden. 


Die Lippen bebten. Wie um eine Wunde 

Su preſſen, lag auf der bewegten Bruſt 

Das Händepaar. Es irrten in der Runde 

Die Blicke rathlos, keines Ziels bewußt. 

Schon ſchwieg der Willkomm. Aus dem ſtummen Munde 
Der Menge drohte mitleidlos: Du mußt! 

Und dabei brodelten in ſeinem armen Hopfe 

Der Rolle Worte wie in einem Nudeltopfe. 


Wohl hätte er ſie jetzt entlaſſen wollen: 

Er konnte nicht. Die Zunge war ihm ſchwer. 
Schon hob im Publikum ſich Murmeln, Grollen, 
Gewittriſch wälzte ſich ein Wolkenetwas her. 
Noch ein Moment: und alle Donner rollen, 

Denn von Verehrung weiß das Volk nichts mehr, 
Wenn der Verehrte trotzt. Gleich wird es blitzen! 
Den Herrn Direktor ſah man deutlich ſchwitzen. 


Da: welche Wandlung! Wie von innren Sonnen 
Erleuchtet, öffnet Gelaſim den Mund: 

Er ſpricht. In ſeinen Worten rinnen Wonnen: 
Der Feldherr thut die Seligkeiten kund 

Von Chrifti Eehre. Balſamüberronnen 

Fühlt ſich das Publikum, bis auf den Grund 
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Entzückt, erſchüttert, völlig hingeriſſen 
Von dieſer Sprache ſüßen Dämmerniſſen. 


Was war gefhehn? Was öffnete die Thore 
Der Rede unſrem Mimen d Weiter nichts, 

Als daß er auf der mittleren Empore 

Das ſtille Leuchten ſah des Angeſichts 

Don jenem Mädchen mit dem grauen Flore. 
Doch darin war die Fülle allen Lichts 

Für ſeiner Seele bange Dunkelheiten: 

Geh Deinen weg! Die Gnade wird Dich leiten. 


Und fo geſchahs. Er fpielte nicht: er lebte, 
Was in der Rolle des Bekehrten ſtand. 

Als ob der Heiland in ihm ſelber webte 

Der Dichterworte leuchtendes Gewand, 
Umfloß es ihn wie Licht, das ihn umſchwebte 
Und hob und trug: in der Verheißung Land. 
Doch als die Rolle abwich von den Pfaden 
Des Kreuzes, kam die Fülle erſt der Gnaden. 


Es war nicht Einer, der die scène A faire 

Des Stücks nicht aus der Seitung ſchon gewußt: 
Die große Szene zu der Götter Ehre, 

In der der dumpfe Katakomben wuſt 

Vertrieben ward von Jovis heiligem Speere. 
Man freute fih darauf mit um fo größerer Luſt, 
Als man bereits die allzu ſüße, matte 
Kreuzlimonade etwas über hatte. 


Es waren ja Heiden: Heiden im Theater! 

© armer Gelafim, wie wird es Dir ergehn! 

Die Gnade leuchtet Dir. Jedoch an einem Krater. 
Sie mache blind Dich, nicht hinabzuſehn! 

Getroſt! Ein Herz war bei ihm, das zum Vater 
Der Liebe betete, ihm beizuſtehn. 

Wie ſtärkender Thau fiel in das gluthwerdorrte 
Herz himmelher ihm jedes ihrer Worte. 


Ein klarer Held, aufrecht, mit ſtarken Schritten, 
Betrat Gelaſimus den Schauplatz. Groß 

Schritt er zum ſchwarzen Kreuze, das inmitten 
Von unterirdiſchen Gräbern ſtand. Getos 
Heidniſchen Volks, beſtürmte ihn mit Bitten, 
Surückzukehren in der Götter Schoß. 

Dies war der Auftakt. Stille nun. Dann wollte 
Die Rolle, daß dem Kreuz er fluchen ſollte. 
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Er aber kniete nieder. Und er legte 

Auf Chriſti Fuß die Stirne: ganz entrückt, 
Indeß die Lippen im Gebet er regte. 

Dann hob das Haupt er, lächelte verzückt, 

Stand ruhig auf, ſchritt ruhig vor, bewegte 
Nicht eine Miene, bis er, tief gebückt, 

Das Kreuz des Schwertgriffs küßte, lippenbebend, 
Die ganze Seele in den Kuß hingebend. 


Das Publikum, durch dieſe Pantomime 

Vor Staunen faſt um den Derftand gebracht, 
Schwieg noch. Nur Einer rief: „O Gelaſime“) 
Was haſt Du mir aus meinem Stück gemacht!“ 
Der Dichter wars. Doch nun, ottave rime, 
Sieht Euch zurück, denn das Gewitter kracht. 
Bis hierher ging es mit den ſteifen Stanzen; 
Jetzt aber müſſen freie Rhythmen tanzen. 


Wie wenn vorm erſten Stoß des nahenden Sturms die Blätter 
Von Pappelbäumen zu zittern beginnen und raſcheln, 
Lief durch die Maſſen, i 
Die fteinernen Gaffen 

Der Site entlang, von den Senatoren- 

Subfellien bis zu den höchſten Emporen, 

Ein Surren und Summen, 

Ein Schurren und Brummen, 

Ein flirrendes Flüſtern, 

Ein Schnauben aus Nüſtern, 

Ein heißes Hauchen, 

Ein pfeifendes Pfauchen, 8 

Ein Schnarren und Schnarchen 

Ein Knarren und Anarchen, 

Ein Stimmengewirre, Geſchwirre, Geklirre: 

Von allerhand widrigen Tönen kurzum 

Ein hölliſches Pandämonium. 


So ſtimmen im Grcheſter disharmoniſch 

Die Inſtrumente Bläſer, Streicher, Schläger, 
Des Mannes harrend, der als Luftdurchſäger 
Mit feinem Taftftod kommt, auf daß ſymphoniſch 
Das Ganze werde. Doch, man weiß es ja: 
Zuweilen zeigt fih reichlich kakaphoniſch 

Frau Muflfa. 


*) Man muß es dem Dichter zu Gute halten, daß er falſch betont. 
ſtammte nicht aus Rom, ſondern aus Jeruſalem. 
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Als Hofkapellenmeiſter Seiner Majeſtät 

Des Publikums in dieſem Fall fungirte 

Ein hagerer Priefter, der den Vorſitz zierte 

In Baalbeks Sittlichkeitſozietät, 

Die nicht Moral allein in ihrem Wappen führte, 
Sondern auch Schutz der Religioſität. 
„Silentium!“ krähte der Dürre ſchrill: 

Und gleich wars ſtill. 


Sodann hub an 
Der magre Mann: 
„Derruchter Bube, was ficht Dich an, 
Unſere heiligften Güter zu verhöhnen d 
Beſtellt zum Dienſte der Kamönen, 
Haft das Theater Du entweiht 
Zum Schauplatz ſcheußlicher Derfommenheit. 
Du haſts gewagt, Dich zu bekennen 
Su einer Lehre, die fo niedrig ift, 
Daß (grauſer Aberwitz, nicht auszunennen!) 
Sie einen Inden, namens Chriſt, 
Als Gott verehrt, den römiſche Juſtiz 
Derurtheilt hat zum Malefiz⸗ 
Krenzgalgen, und verehrſt, gwas jedem Braven 
Mit Schauder packt: das Marterholz der Sklaven. 
Beim Zeus! Die Frechheit kann nicht weitergehn! 
Im Niedrigen das Göttliche zu ſehn, 
Die ewigen, großen 
Götter vom Thron 
Herabzuſtoßen 
Und, Blasphemie, als Gottes Sohn 
An ihre Stelle einen Schwerverbrecher, 
Beſtraft nach heiligem römiſchem! Recht, 
Su ſetzen: was bisher auch frecher 
Anarchiſcher Pöbelwahn ſich erfrecht: 
Dies iſt der Gipfel! Seit die Welt beſteht, 
Ward fo der heiligen Wahrheit Majeſtät 
Nicht ins Geſicht geſpien! 
(Bier machte eine Pauſe, 
Begierig nach Applauſe, 
Der orthodoxe Mann. 
Der ſetzte prompt und pünktlich ein 
Mit Bravorufen, Toben, Schrein. 
Doch als das Publikum genug geſchrien, 
Sing er aufs Nene an:) 


„Du liegſt noch immer auf den Knien? 
Steh auf, ich fage Dir, ſteh auf! 
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Dem Troßigen wird nicht verziehn 

Und die Gerechtigkeit nimmt reißend ſchnellen Lauf, 
Stößt ſie auf Störriſchkeit: 

Nur wenn zur rechten Seit 

Der Sünder in ſich gehet, 

Geſchiehts vielleicht, 

Daß ſie, erweicht, 

Wenn er recht innig flehet, 

Ihm gnädiglich verzeiht.“ 

(Dies ſagte er in jenem Ton, 

Der, ſalbenſeimig, allen Pfaffen, 

Als ſei ihr Mund zum Salbennapf geſchaffen, 

Wie Schmalz entſchwappt feit Olims Seiten fchon.) 


Und es ward totenſtill. Das Publikum 

Swang ſeine Gier zurück: aus Spannung ſtumm, 
Nicht aus Derzicht auf das geliebte Toben. 

Die Beſtie hatte ſchon das Prankenpaar erhoben, 
Zum Sprung gefedert lag der Rücken krumm. 
Die Tauſende waren Eins: ein Dieh geworden 
Und dieſes Vieh, geeint aus Wuth, 

War geil auf Blut 

Und leckte 

Die Lippen ſchon und bleckte 

Die Zähne zum erfehnten Morden. 


Doch dieſes Ungethüm, wie wild es fah 
Und wie ſein Athem keuchte: 

Für unfern Knieer war es gar nicht da. 
Er ſah nur Licht und Leuchte: 

Ihr Herz: wie aus Rubinenglas 

Ein Kelh es ihm bedeuchte, 

Doll von dem Blute Golgathas. 


Und horch: es hob ein Swiegeſang 

Aus ſeinem Mund und ihrem ſich, 
Geſchwiſterlich, 

Als wie aus einem Munde: 

Der klang nicht klagend, klang nicht bang, 
Klang ſelig, ſelig, ſelig, klang 

Wie ſehrende Liebeskunde: 

„Mein Herzverlangen! 

Mein Armumfangen! 

Auf der Weide meiner Liebe holdfeliges Lamm! 
Ich athme Dich aus, ich athme dich ein, 

Du mein Morgenwind, Abendwind, Sonnenſchein! 
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(Er) Süße Braut, (Sie) Süßer Bräutigam, 
Don Jeſus mir gegeben 
Zum bittern Tod, 
Vielſüßerm Leben! 
Hallelujah! 

Der Hochzeit entgegen 
Auf blutigen Wegen 
Leidſelig zu gehn, 

Gieb, gieb Deine Hände! 
Wir werden Ihn fehn: 
An Weges Ende 

Wird Jeſus ſtehn! 
Ballelnjahl 

Wird Jefus ftehn! 

Mit feinem Hochzeitſegen. 
Jefus! Liebe! 

Jefus! Liebe! 

Soli Christo gloria!“ 


Kaum daß der Beiden Gloria verflungen, 
Hat fih ein ungeheurer Unheilston 

Dem Tauſendmäulerungethüm entrungen: 
Der ſchwoll vom Libanon zum Antilibanon. 
Und: Die von Chriftus eben noch geſungen, 
Warn auch bei ihm im Paradieſe fon: 
Das wilde Thier hat heulend fie erſchlagen. 
Genaures wußte Niemand auszuſagen. 


Serriſſen lagen ſie auf blutigem Steine: 
Ein Haufen unkenntlichen Fleiſchs, zerfetzt; 
Swei lebende Körper einſt: als Leiche eine, 
Wie auf dem Backebrett brutal zermetzt. 
Der Präſident vom Sittlichkeitvereine 
Beklagte es tief, daß das Geſetz verletzt 
Durch Volkeseigenmächtigkeit geworden. 
Er war prinzipiell für offizielles Morden. 


Die Menge ſelber, wie ſie ſich geſpalten 

In Individuen: keine Beſtie nun, 

Nein, lauter Biederleute: ungehalten 

War ſie nicht minder ob ſo wüſtem Thun. 
Man rief entrüſtet, daß die Gaſſen ſchallten: 
„Wo blieb denn unfer Polizeitribun?“ 

Dann lief mit rothen Köpfen man nach Hauſe. 
Und ſehr bewegt verlief die Defperjanfe. 


Indeſſen ſenkte ſich violenfarben 
Die Dämmrung nieder auf die Stadt von Stein; 
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Dann kam die Nacht mit ihren Sternengarben 
Und lud zur Ruhe und zur Wolluſt ein: 

Die bunten Lupanarlaternen warben 

Wie jede Nacht zur Liebe und zum Wein; 
Und mancher ſtarke Geiſt, in Liebeshitze, 
verübte auf die toten Chriſtenſchweine Witze. 


So iſt das Leben. Bis im Grab wir liegen, 
Beſchreiten eine Erde wir aus Dreck. 

Nur die Gedanken und Gefühle fliegen. 
Hermann Conradi proklamirte keck: 

„Nur wer das Leben überſtinkt, wird ſiegen!“ 
Doch, frag' ich: Hat dies Siegen einen Sweckd 
Iſt, recht beſehn, die blutige Martyrkrone, 
Gleichviel um was, am Ende doch nicht ohne d 


Wie wird das Leben heute überſtunken! 

So ſiegreich, daß uns Uebelkeit erfaßt. 

Geſtank, Du ſiegſt! Die Welt iſt jauchetrunken. 
Ihr Gott heißt Bauch, ihr Gottesdienſt heißt Maſt. 
Geheimnißvoll bedienen uns die Funken 

Der Aetherkraft. Jedoch es ſcheint verpaßt 

Der Anſchluß an die höchſte Hochſpannleitung. 
Sogar Begeiſterung ſtinkt: ſtinkt nach der Zeitung. 


Genug davon! Mich als Savonarola 

Hier aufzuſpielen, liegt mir völlig fern. 

Ich haſſe ihn. Auch zieh ich Emil Sola 

Dem großen Frenſſen doch noch vor. Die Herrn, 
Die zum Erbrechen auf der Pianola 

Choräle treten, ſchlecht und ſubaltern, 

Beleidigen mein Geruchsorgan nicht minder 
Als jene Bauchlakain im Glanzcylinder. 


Sie preiſen Chriſtum hunderttauſendzeilig: 

Ihr Tintenfinger weiſt auf ihn verzückt; 

Und weil fie quabblig weich wie Laich und langeweilig, 
Hat ſie der deutſche Ernſt mit Ruhmſalat geſchmückt. 
Erſchien ihr Herr und Heiland heute: eilig 

Erkärte dies Geſchlecht ihn für verrückt. 

Er aber nähme an den weißen Bäffchen 

Anſänftlich diefe Wonnewinſeläffchen. 


Er war die Liebe. Ja. Doch nicht die laue, 
Die ſpülichtduldſam in den Pfaffentrog 
Jevabrurn ker Pertre - che oi Farce, 

Die bald als. Szepter ſchlug, bald ſich wie Binſe bog: 
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Die zornige Liebe war er, Schwert und Klaue 
Der Waffenloſen: kurz: kein Theolog. 

Doch, weil er wirklich himmelgroß geweſen, 
Läßt fih aus feiner Lehre Alles leſen. 


Auch unſer liebes Chriſtenthum. Wer immer 

Sich Chriſt nennt, thuts mit Recht. Es ruht auf ihm, 
Wie könnt es anders ſein, ein kleiner Schimmer 

Aus Jefu Herzen. Völlig legitim 

If dieſer Titel. Wird er Herzensſtimmer 

Fu Rauſch und Aufſchwung, wie bei Gelaſim, 

So iſt er mehr: iſt Geiſt von Chriſti Geiſte, 

And ſei auch Wahn dabei das Allermeiſte. 


Wahn? Was ift Wahn! Was fo im Menfchen zündet, 
Daß er zur Flamme wird, die ſich verzehrt, 

Sum Gluthftrom, der aus ſeliger Freiheit mündet 

Ins All, ins Nichts: von keiner Angſt beſchwert, 

Durch That das Wort: Wo iſt Dein Stachel, Tod? verkündet, 
Iſt mehr als alle faule Wahrheit werth. 

Schwer iſt das Sterben. Wers als Meiſter leiſtet: 

Den Tod zur Kunft macht, Der ift gottdurchgeiſtet. 


So ward ein Mime heilig, weil am Ende 

Don vieler Eitelkeit und Narretei 

Sein Leben er wie eine Gpferſpende 

An Gott gab. Ganz egal, ob er der Rechte fei, 

Ob ein Idol geweſen. Seine Hände 

Wuſch Herr Pilatus, dem das Volksgeſchrei 

Wie aufgewirbelter Schmutz vorkam, und fragte, 
Worauf kein Gott, jedoch die Zeit bald Antwort ſagte. 


Wahr iſt, was wirkt. Der große Baal war Wahrheit; 
Der große Zeus desgleichen: Jahwe auch: 

Und Chriſtus, kommend aus der großen Klarheit, 

Daß Jene tot, hat mit der Liebe Hauch, 

Der problematiſchen, in Offenbarheit 

In Nichts vertrieben ihrer Opfer Rauch. 

Wahr iſt der Geiſt, der wirkend ſuveräne. 

Dogma ift Aas. Wer liebt Das? Die Gyäne. 


Gelaſimus, den heiligen Mimen, haben 
Die Chriſten Baalbeks noch in gleicher Nacht 
In Mariamna feierlich begraben. 
Auch Jene haben ſie dorthin gebracht, 
Die ihn erfüllte mit des Glaubens Gaben; 
Doch ihres Namens wurde nicht gedacht. 
39 
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Vergeſſen iſt ſie: eine Namenloſe. 
Denn Gelaſim beſaß die größere Pofe. 


So ſchließt denn leider dieſe Novellette 
Moraliſch zwar, doch etwas angeeckt: 

Selbft in Legenden gehts wie beim Ballette 
Nicht nach Derdienft blos zu, nein, nach Effekt: 
Wer vorne tanzt, Der nur wird vom Parkette 
Beopernguckt und mit Applaus bedeckt. 

Ob Beiligen-, ob braune Haſſenſcheine: 

Die Hintergrundtalente kriegen keine. 


Gleichviel: Jungfrauen mit der Gloriole 

Giebts ohnehin ſchon eine große Schaar, 

Indeß ein Mime mit der Tänzerſohle 

Als Heiliger ein großes Novum war; 

Die Kirche brauchte ihn zum Seelenwohle 

Der Mimenſchaft, die, wäre ſie heiligenbar, 

Am Ende in Derlegenheiten käme, 

Wen fie beim Herrgott ſich zum Fürſprech nähme. 


Smar ſagt man, daß fie nicht ſehr häufig beten, 
Die untenher das Licht der Rampe trifft, 

Daß ſie, gottloſer faſt noch als Poeten, 

Voll find von aller Skeptizismen Gift. 

Das iſt Verleumdung: fehlen die Moneten, 

Iſt man viel frömmer als im Damenftift 

Im Reich der Schminke. Und fie fehlen häufig: 
Drum ift den Mimen Beten ſehr geläufig. 


Wenn ſich der Monat neigt zum kahlen Ende, 
Hat Gelafim unendlich viel zu thun. 
Am Anfang weniger. Dann läßt die Hände 
Gemüthlich er im heiligen Schoße ruhn 
Und überdenkt die eigene Legende: 
Es iſt, wies war, war ehedem, wie nun: 
Der Menſch hats mit dem Beten nicht ſehr eilig, — 
Ich wurde ſelbſt auch ultimo erſt heilig. 
Paſing. Otto Julius Bierbaum. 


Nee 
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ES ie Aktiengeſellſchaft ift fo ſouverain, daß fie fih Geſetzgeberrechte anmaßt. 
Sie ſchafft ſich ein Gewohnheitrecht, das mit den kodifizirten Beſtimmungen 
nicht im Einklang ſteht. Man ſieht darüber hinweg, bis einmal die Nafe auf ire 
gendein Vorkommniß ſtößt, das keinen ganz lieblichen Geruch ausſtrömt. Dann 
wundert man ſich, daß man Solches nicht ſchon längſt gerochen habe. Mit einem 
ſo beſchaffenen Riechorgan war ein Aktionär der Schlegelbrauerei in Bochum aus⸗ 
geſtattet. Er erzählte in der Generalverſammlung, was er wahrgenommen habe, 
und opponirte gegen die von der Verwaltung geübte Tantiemenberechnung. Da 
it nämlich bei der Tantieme des Auffichtrathes eine zu außerordentlichen Ab⸗ 
ſchreibungen ausgeworfene Summe mit in den Gewinn einbezogen worden, nach 
dem die Vergütung des Kontrolorganes berechnet wurde. Der Aktionär vertrat 
die Anſicht, daß ſämmtliche Abſchreibungen und Rücklagen tantiemefrei bleiben 
müßten; einerlei, ob fie vom Roh- oder vom Reingewinn abgezogen würden. Der 
Opponent mit dem feinen Riecher hatte Recht; aber die Verſammlung ging zur 
Tagesordnung über und faßte einen ungeſetzlichen Beſchluß. Kein Menſch hat ſich 
darum gekümmert, weil man an das ſouveraine Recht der Aktiengeſellſchaft, über 
die Art der Tantiemenberechnung zu beſtimmen, glaubt. Was in Bochum geſchah, 
ift ſchon Hunderte und tauſendmal vorher geſchehen, ohne daß eine Stimme fih 
dagegen erhob. Aus Unwiſſenheit und Bequemlichkeit ſchweigt man und läßt Be⸗ 
ſchlüſſe zu, die dem Geſetz und der Judikatur des höchſten deutſchen Gerichtes 
widerſprechen. Der bochumer Aktionär hat den Finger auf eine Wunde gelegt, 
von deren Ausdehnung er ſich wohl keinen Begriff machte. In Bochum hat ſichs 
ja nur um die paar Tauſend Mark gehandelt, die der Aufſichtrath zu dem ihm 
Gebührenden noch bekam. Da mögen Viele denken: „Einer ſolchen Bagatelle wegen 
Lärm zu ſchlagen, lohnt ſich nicht.“ Das iſt ja das Schlimme: die Bagatellen über⸗ 
ſieht man, und erſt wenn Kataſtrophen daraus geworden ſind, rührt man ſich. 
Vorſchriften über die Berechnung der Tantieme kannte das alte Handels. 
geſetzbuch nicht. Erft der neue Kodex hat fie geſchaffen. Die Paragraphen 237 und 
245 handeln von ihnen. Die Beſtimmung lautet: „Wird den Mitgliedern des Vor⸗ 
ſtandes ein Antheil am Jahresgewinn gewährt, ſo iſt der Antheil von dem nach 
Vornahme ſämmtlicher Abſchreibungen und Rücklagen verbleibenden Reingewinn 
zu berechnen.“ Und beim Aufſichtrath kommt noch hinzu, daß euch „ein für die 
Aktonäre beſtimmter Betrag von vier Prozent des eingezahlten Grundkapitals“ 
vom Gewinn abzuziehen iſt, bevor die Berechnung der Tantieme erfolgt. In bei⸗ 
den Fällen find „ſämmtliche Abſchreibungen und Rücklagen“ von dem tantieme⸗ 
pflichtigen Gewinnbetrag abzuziehen. Die Kommentatoren des Handelsgeſetzbuches 
(Staub, Pinner, Makower, Stranz) und das Reichsgericht haben keinen Zweifel 
darüber gelaſſen, daß nicht nur die geſetzlichen Abſchreibungen und Rücklagen, ſon⸗ 
dern auch die freiwilligen Leiſtungen dieſer Art tantiemefrei zu bleiben haben. Das 
gilt für alle Reſervefonds und Abſchreibungen. Trotzdem hat die Verwaltung der 
Schlegelbrauerei in Bochum außerordentliche Abſchreibungen mit in die Tantiemen⸗ 
berechnung eingezogen und die Generalverſammlung hat durch ihren Beſchluß dieſes 
Verfahren ſanktionirt. Hinzu kommt, daß in dem Statut der Brauerei ausdrück⸗ 
lich geſagt iſt, der Auſſichtrath erhalte 10 Prozent vom Reingewinn nach „Vor⸗ 
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nahme ſämmtlicher Abſchreibungen und Rückzahlungen“. Wäre in den Satzungen 
vorgeſchrieben, daß außerordentliche Abſchreibungen nicht abzuziehen ſeien, ſo wäre 
ſelbſt dieſe ausdrückliche Einſchränkung ungiltig, weil ſie dem Geſetz widerſpräche. 
Aber von einer beſonderen Abmachung über außerordentliche Abſchreibungen iſt 
da gar nicht die Rede. Das Geſetz iſt alſo einfach gröblich verletzt worden. 
Nicht in dieſem einen Fall und nicht in der Behandlung der Abſchreibungen 
allein. Viel mehr noch in der Art, wie man mit dem ſogeannten Gewinnvortrag 
verfährt. Gehört der zu den Rücklagen und hat er dann tantiemefrei zu bleiben? 
Der Gewinnvortrag iſt ein Theil des Reingewinnes, der nicht mit vertheilt, ſon⸗ 
dern zurückgelegt und im nächſten Jahr verwendet wird. Er iſt eine Reſerve, die 
zur jeweiligen Aufrundung des Gewinnes dient. Zur Schaffung einer gewiſſen 
Gleichmäßigkeit der Dividenden. Man ſagt ſich: „Er iſt nützlich, einen Theil des 
Gewinnes zurückzubehalten, weil man nicht weiß, was das nächſte Jahr bringt.“ 
Sft das Erträgniß des kommenden Jahres niedriger, als der diesmalige Gewinn 
war, ſo kann man doch die ſelbe Dividende ausſchütten, wenn man einen ordent⸗ 
lichen Gewinnvortrag zur Verfügung hat. Jedenfalls handelt es ſich bei dieſer 
Summe ſtets um einen Betrag, der nicht gleich veriheilt wird, über deſſen Schick⸗ 
jal vielmehr immer erft das Ergebniß des nächſten Jahres beſtimmt. Daran muß 
feſtgehalten werden; denn dieſe Eigenſchaft des Gewinnvortrages verleiht ihm den 
Charakter der Rücklage, des Reſervefonds. Nun wenden Marche ein, gegen die 
Bedeutung des Vortrages als einer Reſerve ſpreche die Thatſache, daß es beſon⸗ 
dere Dividendenergänzungfonds gebe. Aber dieſe Rücklagen ſind doch nur in ver⸗ 
einzelten Fällen zu finden, während der Gewinnvortrag eine allgemein übliche 
Einrichtung iſt. Dividendenergänzungfonds giebt es meiſt nur da, wo die Speziali⸗ 
ſirung der eigentlichen Reſerven in geſetzliche und geſonderte Rücklagen erſchöpft iſt 
und der Wunſch, weitere Fonds zu ſchaffen, neue Bezeichnungen aufgebracht hat. 
Der Ergänzungfonds ſoll einen eiſernen Beſtand bilden, über deffen Verwendung 
nicht nach Ablauf jedes Geſchäftsjahres beſchloſſen wird, ſondern der für „unvor⸗ 
hergeſehene Fälle“ da iſt. Ueber den Gewinnvortrag aber wird eo ipso Jahr vor 
Jahr Beſchluß gefaßt. Er hat nicht das feierliche Ausſehen eines offiziellen Res 
ſervefonds, iſt aber darum doch eine Rücklage im Sinn des Geſetzes. Wenn ein 
niedriger Reingewinn durch einen hohen Vortrag aus dem vergangenen Jahr er⸗ 
gänzt und dadurch die Möglichkeit geſchaffen wird, die Dividende unverändert zu 
laſſen, obwohl ſie, nach dem geſchäftlichen Erträgniß des Berichtsjahres, ermäßigt 
werden müßte, ſo iſt Das ein Vorgang, der nur dem kritiſch blickenden Auge be⸗ 
merkbar wird. Wenn es dagegen heißt, zur Ergänzung des auszuſchüttenden Ge⸗ 
winnes ſei ein beſtimmter „Reſervefonds“ herangezogen worden, ſo fällt Das Je⸗ 
dem auf, der von der Thatſache Kenntniß bekommt. Deshalb vermeiden viele Ge⸗ 
ſellſchaften, Rücklagen, die der Erhaltung der Dividende dienen ſollen, als „Re⸗ 
ferven” zu bezeichnen oder beſondere Fonds dafür in die Bilanz einzuſetzen; jie 
erhöhen lieber den Gewinnvortrag und ſichern ſich damit gegen die Einwirkung 
eines Konjunkturrückganges auf die Dividende. Oft wird der Vortrag ſpäter ja 
durch einen nachkommenden Verluſt aufgezehrt. Dann iſt ſein Daſeinszweck mit der 
durch ihn bewirkten Verringerung der Unterbilanz erfüllt. Man würde zu hart 
urteilen, wenn man den geſchilderten Modus als eine beabſichtigte Täuſchung der 
Aktionäre verwürfe. Denen wird ja doch nicht verheimlicht, daß der Gewinnvortrag 


Tantiemeberechnung. 507 


des vorangegangenen Jahres mit in den zu vertheilenden Gewinn einbezogen wird- 

Und aus der Gewinn» und Verluſtrechnung ift erſichtlich, wie groß der Ertrag des 

Geſchäftsjahres war. Daraus kann jeder Geſcheite ſich ein Bild von der Mitwirkung 

des vorgetragenen Gewinnreſtes an der Dividende machen. Die Aktiengeſellſchaft 

Friedrich Krupp in Eſſen (um nur ein Beiſpiel anzuführen) hat in dieſem Jahr 

ihren Gewinnvortrag von 100 000 auf 1½ Millionen Mark erhöht und die Bue 

weiſungen an die offiziellen Reſervefonds um 3,80 Millionen ermäßigt. Die Divi⸗ 

dende aber ging von 10 auf 8 Prozent zurück. Nun find die Aktien der Geſell⸗ 

ſchaft Krupp ja nicht im Handel; die Bilanz des Unternehmens hat alſo mehr 

internes Intereſſe. Trotzdem werden die Ziffern allgemein beachtet, weil es ſich 

um die größte deutſche Induſtriefirma handelt. Welche Gründe werden alſo die 

eſſener Verwaltung beſtimmt haben, den Gewinnvortrag beträchtlich zu verſtärken 

und die Dotirung der Reſerven einzuſchränken? Das Geſchäftsjahr 1907/08 ſchloß 

mit einem geringeren Ertrag ab als das vorige; die Dividende mußte um 2 Prozent 

ermäßigt werden. Noch läßt ſich nicht vorausſehen, wie das Jahr 190809 aus⸗ 

fallen wird. Wahrſcheinlich nicht beſſer als das Berichtsjahr. Um die Dividende mit 

einem Präſervativ gegen weitere Anſteckungen durch Konjunkturkrankheiten zu vers 

ſehen, iſt jetzt ſchon ein anſehnlicher Betrag des diesjährigen Gewinnes auf neue 

Rechnung vorgetragen worden. Beinahe 1 Prozent des Aktienkapitals. Das iſt 

fürs nächſte Jahr. Und da die Auffüllung der Reſerven bei einem Unternehmen 

wie Krupp nicht allzu haſtig betrieben zu werden braucht, ſo hat man ihnen dies⸗ 
mal nur 2 Millionen (ſtatt 5%, wie im Vorjahr) zugeführt. Jedem, alfo auch 
den paar Aktionären der Firma Krupp, iſt das Hemd näher als der Rock, die Er⸗ 
haltung einer angemeſſenen Rente des inveſtirten Kapitals wichtiger als der deko⸗ 
rative Schmuck des Aktienhauſes mit Stuckornamenten. Deshalb wäre es taktiſch 
falſch geweſen, für weitere Konjunkturſchwankungen durch Stärkung der nominellen 
Rejervefonds, ſtatt durch Erhöhung des „greifbaren“ Gewinnvortrages, vorzuſorgen. 
Der Gewinnvortrag gehört alſo zu den Rücklagen; er iſt weder eine ver⸗ 

ſteckte Reſerve noch ein Mittel zur Täuſchung argloſer Aktionäre. Und da er eine 
Rücklage iſt, ſo hat er, gemäß den Beſtimmungen des Geſetzes, tantiemefrei zu 
bleiben. Das heißt: bei der Berechnung der Tantieme für Vorſtand und Aufſicht⸗ 

rath darf der Theil des Gewinnes, der auf neue Rechnung vorgetragen wird, nicht 

mit in den Kalkul einbezogen worden. Denn die Paragraphen 237 und 245 des 

Handelsgeſetzbuches ſprechen von dem „nach Vornahme ſämmtlicher Abſchreibungen 

und Rücklagen verbleibenden Reingewinn.“ Wenn eine Geſellſchaſt einen Rein- 

gewinn von 100 000 Mark erzielt hat, unter Zurechnung eines Vortrages von 

10 000 Mark, und 15 000 Mark auf neue Rechnung vorträgt, fo ift die Tantieme 

nach dem Betrag von 85 000 Mark zu berechnen. So wills das Geſetz. Der alte 

Vortrag iſt, nach Ablauf des Geſchäftsjahres, zum vertheilbaren Reingewinn hin⸗ 

zugekommen und kann nun mit Tantieme belegt werden. Nur was nicht vertheilt 

wird, hat tantiemefrei zu bleiben. Das iſt logiſch und gerecht. Was die Aktionäre 

nicht als Dividende erhalten, Das können Vorſtand und Auffichtrath doch gewiß 

nicht als Tantieme beanſpruchen. Bei anderer Auffaſſung müßte auch der Verluſt⸗ 

vortrag aus früheren Jahren bei der Berechnung der Tantieme unberückſichtigt 

bleiben, während er den Aktionären, denen er den Reingewinn ſchmälert, unange⸗ 

nehm fühlbar wird. Wenn ein Reingewinn von 100 000 Mark da iſt und ein 
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Verluſtvortrag von 20 000 Mark beſteht, jo bleiben für die Aktionäre 80,000 Mark 
übrig. Das iſt der vertheilbare Reingewinn, nach dem die Tantieme berechnet 
werden muß. Unzuläſſig und ungeſetzlich aber wäre es, bei der Feſtſetzung der 
Tantiemen die Summe von 100 000 Mark zu nehmen und den vorgetragenen Ver⸗ 
luſt von 20 000 Mark auszuschalten. Das Reichsgericht hat den Vortrag auf neue 
Rechnung als einen Reſervefonds bezeichnet, der erſt dann tantiemepflichtig iſt, 
wenn er vertheilt wird. So lange er im Betrieb der Geſellſchaft weiterarbeitet, 
alſo ein Theil des Vermögens iſt, darf er nicht mit Tantieme belegt werden. Wenn 
die Aktionäre ſich damit einverſtanden erklären, daß ein beſtimmter Theil des Ge⸗ 
winnes auf neue Rechnung vorgetragen wird, ſo ſtunden ſie der Geſellſchaft nicht 
einen Prozentſatz ihrer Dividende, ſondern ſie verzichten darauf zu Gunſten des 
Geſellſchaftkapitals, das mit dem Vortrag weiterarbeiten kann. Würde es ſich um 
die Stundung eines Anſpruches handeln, ſo bliebe die Forderung der Aktionäre 
beſtehen, auch wenn der Gewinnvortrag durch einen im nächſten Jahr erfolgten 
Verluſt aufgezehrt worden wäre. So iſts aber nicht. Die Summe, die auf neue 
Rechnung vorgetragen wird, geht die Aktionäre zunächſt nicht mehr an. Erſt das 
Ergebniß des nächſten Jahres entſcheidet über das Schickſal des Gewinnvortrages: 
ob er zu vertheilen oder gegen einen Verluſt aufzurechnen iſt. 

Die ſouveraine Macht der Aktiengeſellſchaften, die ſich, wenns ihnen ſo paßt, 
ihr eigenes Gewohnheitrecht bilden, zeigt ſich auch darin, daß ſie die Tantiemen 
meiſt nicht ſo berechnen, wie es das Geſetz vorſchreibt, wie es von allen Autoritäten 
im Aktienrecht als richtig anerkannt worden iſt, wie es das höchſte deutſche Gericht 
entſchieden hat. Vielfach hat ſich die Gewohnheit eingebürgert, bei der Berechnung 
der Tantiemen den Gewinnvortrag aus dem vorangegangenen Jahr nicht zu be⸗ 
achten, den neuen Vortrag aber mit in die Tantieme einzubeziehen. Nach der 
Praxis wird alfo, bei 100 000 Mark Reingewinn (mit Zurechnung von 10 000 Mark 
Vortrag vom Jahr zuvor) und 15 000 Mark Vortrag auf neue Rechnung, die 
Tantieme nicht von 85 000, ſondern von 90 000 Mark berechnet. Das iſt falſch 
und widerſpricht dem Geiſt des Geſetzes. Die lange und allgemeine Uebung macht 
Anfechtbares eben ſo wenig zu gutem Recht, wie die ſtillſchweigende Duldung es 
vermag. Auch darf man nicht ſagen: „Schließlich iſts einerlei, ob auf den neuen 
oder auf den alten Vortrag Tantieme gezahlt wird.“ Sehen wir uns einmal den Fall 
Krupp an. Der Vortrag von 1907/08 beträgt 100 000, der neue Vortrag 1½ Millionen 
Mark. Die geltende Praxis läßt die 100 000 Mark tantiemefrei, belegt dagegen 
die 1¼ Millionen mit Tantieme. Das ift doch ein großer Unterſchied. Der Eime 
wand, daß der Vortrag des alten Jahres ja ſchon berückſichtigt worden ſei, im 
neuen Jahr alſo nicht noch einmal mit berechnet werden dürfe, iſt hinfällig. Er 
beſtätigt höchſtens die Uſance, begründet aber nicht deren Geſetzlichkeit. Man braucht 
nur einmal den alten und den neuen Gewinnvortrag gleichzeitig von der Tantieme 
auszunehmen, um ſchon im nächſten Jahr die Baſis für die neue, dem Geſetz ents 
ſprechende Berechnung zu haben. Das iſt ein kleines Opfer, das gebracht werden 
müßte, wenn einzelne Fälle aus der jetzt üblichen Praxis richterlicher Entſcheidung 
unterbreitet würden. Ein ungeſetzlicher Zuſtand iſt niemals erfreulich. Ganz be⸗ 
ſonders unſchön aber macht er ſich im Bereich der Aktie, wo ohnehin mehr Willkür 
herrſcht, als wünſchenswerth iſt. Deshalb ſollte wenigſtens da, wo es ſchmerzlos, 
ſchnell und ſtill geſchehen kann, eine reformatio in melius erfolgen. Ladon. 
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7 K ditgesellschaf 
Max Ulrich & Co-, auf Kenn 
Bankgeschäft, Berlin SW. 11, Königgrätzerstr. 45. 


Fernsprecher: Amt VI: Telegramme: Ulricus, 
No. 675 Direktion. 2 
„ 7913 Kasse u. Effektenabteilung. Reichsbank-Giro-Konto. 
7914 
7915 Kuxenabtellung. Ausführung aller ins Bankfach ein- 


schlagenden Geschäfte. 
Spezial-Abteilung für Kuxe und unnotierte Werte. 
9—1 und 3—5 Uhr. 


MURATT 


4 


Der Salamanderstiefel verdankt seinen guten Ruf der Zu- 
Iriedsuheit seiner Träger. Tragen die Salamanderstiefel, und 
auch Sie werden bald zu seinen Freunden zählen, 


N a Sie neues Musterbuch H. 
Me. " SA LA MAN D E R en 
M. 12.50 e 


Luxus-Auslührung BERLIN W. 8 und STUTTGART 
M. 16.50 Friedrichsir. 182 


Eigene Verkaufshäuser in den meisten Grossstädten. 


7 e. 


7 AI PRY d 


Prof. Dr. Schleich’s 


> a m ] 
hygienische und kosmetische Präparate. 
Zur Haut- u. Schönheits- 
pflege unübertrefflich. 
Für die Kinderstube unentbehrlich. 


Wachspasta Dose von Mk. 1,30 an. 


Wachspasta-Seife per Stek. Mk. 1.— 
Haushaltungspackung 6 Stck. Mk. 2.70 


Kosmet. Hautcrême Tuve so Pr. u.1,— M. 
Wachsmarmor-Seife 


%, Kilo 80 Pf, 1 Kilo Mk. 1,50 und Mk. 1,75. N 
Erhältlich in Apotheken, Drogerien, Parfümerien 
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i er mee EE 
NMfretropo CHAN 


Insertionspreis für die 1spaltige Nonpareille- Zeile 1,00 Mk. 


Allabendlich 8 Uhr. 


Donnerwetter — tadellos! 


Grosse Jahres-Revue in 1 Vorspiel u. 9 Bild. 
v. Jul. Freund. Musik von Paul Lincke. 


Rai ; 
Friedrichstr. 165 Ecke Behrenstr. 


Täglich 11—2 Uhr Nachts. 
Dir. Rud. Nelson. 


| Theodor FRANCKE | 


prolongiert! l 


Claire Waldoff. 
Töchterpensionat Biebrich a. Rh. 


wissenschaftl. Ausbildung und Haushalt. 
Walılfreie Kurse. Pension 100 M. monatlich. 
Prospekte durch die Vorsteherin. 


Schiffbauerdamm 25. 


Freitag, den 25., Sonnabend, den 26., Sonntag, 
d. 27., Montag, d. 28., Dienstag, d. 29/12. 8 U. 


Die Dollarprinzessin 


Weitere Tage siene Anschlagsäule. 


Vietoria-Cafe 


Unter den Linden 46 


| Größtes Café der Residenz 
Sehenswert. 


:Arkadia Behrenstr. 55-57 


i Reunions: Sonntag, Mittwoch, Freitag 


Im neuerbauten 


Jägerstr. 63a „Moulin rouge“ 


3 á Montag, Dienstag, 
Re u nions: Donnerstag, Sonnabend 


Unterhaltungs-Restaurant Wien-Berlin 


Berlin W., Jägerstrasse 63a. 


Elegantes Familien- Restaurant. 


Leitung: Fritz Dreher. 


Unter den Linden 


Die ganze Nacht geöffnet. 


Restaurant und Bar Riche 


— Treffpunkt der vornehmen Welt — 


27 (neben Café Bauer). 


Künstler-Doppel-Konzerte- 


Aktiengesellschaft für 


SW. 11, Königgrätzer Strasse 45 pt. Amt VI, 609. 
Terrains, Baustellen. Parzellierungen. 
I. u. il. Hypotheken, Baugelder, bebaute Grundstücke. 


Sorgsame fachmännische Bearbeitung. 


Grundbesitzverwertung 


Schriftsteller 


Bekannter Buch-Verlaz übern. literar. Werke 
aller Art. Trägt teils die Kosten. Günstige 
Bedingungen. Offerten unter B. F. 427. an 
Haasenstein & Vogler A.-G., Leipzig. 


Allen Krebs-, Leber- etc. Leidenden zum Troste 


erschien im unter- 
zeichneten Verlage. 


Innere Heilkunst 
von prakt. Arzt E. Schlegel. 


Wichtig für Magen-, Leber- und Gallensteinleidende, bei Hämorrhoiden, inneren und 
äußeren Geschwülsten, Neubildunsen und Wucherungen, oder wo man aus anderen 
Gründen einer Blutreinigung bedarf. 


Prospekt gratis 
u. franko durch 


Verlag Rosenzweig, Berlin-Halensee No. 123. 


Zukunft. — 


Gebrüder- 


Iherrnield- 


Anfang Vorverk. 


Sun Theater- 2 Uhr. 


57 Kommandantenstr. 57 


Die beiden Bindelbands 


Ferner: „Internationale Künstler-Revue“. 


Actien-Gesellschaft 
Schlossbrauerei Schöneberg. 
$ Bilanz-Conto. 
~ Debet. M F 
Grundstück-Conto zen. 987995 28 
Gebäude-Conto Schöneberg. 223527436 


Grundstück-Conto „Königsnöhe«, i 
26000 — 


Ständige Eisbahn 


Von morgens 10 Uhr bis nachts fi 
12 Uhr peöfinet. Grosses Konzert. 
Abends 9½ u. 11 Uhr Auftreten 


i erster Kunstläufer- u. Läuferinnen 


Monlag ab 5½ Uhr: 
Elite-Abend. Eintritt 2.— Mk. 


Wandschmuck -Verlag 
Merfeld & Donner, Leipzig 34. 


Soeben erschien 
unser Prospekt über 


„Neue farbige Künstler- 


steinzeichnungen“ 


Erhältlich durch alle Kunst- u. Buchhand- 
lungen etc., wo nicht, direkt vom Verlag 
zu beziehen. 

Die K.-Steinzeichnungen 
sind meistens in die übl. 
Wechselrahmen passend. 


Freienwalde a. O. | 
Grundstück Conto Herzfelde . 16526'07 
Mälzerei-„und Niederlage-Conto ! 

Lichtenrade.... 83424682 
Brauerei-Inventar-Conts, 123442)45 
Maschinen-Conto Schöneberg. 342693!49 
Transport-Fastage-Conio . 56804! 15 
Pferde- Conto .. 11829715 
Wagen- und Auto 14054337 
Lager-Fastage-Conto 139973078 
Kühl-Anlage-Conto . 149658!69 
Elektrische Anlage-C 5 50701. — 
Pneumatisch. Mälzerei-Anlag. . 1025456 
Restaurations-Inventar-Conto und 

Ausschanklokale-Conto 99000) 
Abteilung für Flaschenbi 3 
Abteilung für Siphonbier. 8000— 
General - Vorräte Conto ( 

Gerste, Malz etc.) 118858550 
Cassa-Conto 5163518 
Effekten - Conto 686500— 
Aval-Conto ..... 135000) — 
Ausstehende Fo n . J 45839804 
Conto-Corrent-Conto, Eigene Hy- 

potheken und Debitores ......... 205210430 


Assekuranz-Conto (vorausbezahlte | 
Versicherungen) .. | 


Kredit. 


eae eee n] 
Gelegenheitskauf 


seltener Erotika: . 
3 
== Marquis de Sade: 
Justine und Juliette, einzige vollständige 
Uebersetzung. 3Bände. Text und ein Bd. mit 
den 103 Abbildungen auf Büttenpapier 
in scharfen Abdrücken. Neues Exemplar in 
4englischen blauen Leinwandbänden. 85, 
Marquis de Sade, „Die hundert- 
zwanzig lage von Sodom“ einzige 
deutsche Uebersetzung. 2Bde. Neu! 55,— M. 
Ferner div. andere Bücher u. Bilder. Verzeichin. 
auf Wunsch. Gell. Zuschriften unt. 2520. an den 
Verlag der Zukunft, Berlin SW 48. 


Aktien-Kapital-Conto 
Hypotheken-Conto 1914495 
Lombard-Conto .. 416510|— | 
Reservefonds-Con; 787880, — | 
Elisabeth Helene Fr | 
Stiftung 10128010 
Kautions-Co: 14090 
Conto-Corrent-C 164305122 
Dividenden-Conto 420 — 
1578741085 
48125— 
i . - 
kassen-Conto (voraussichtlicher 
Beitrag für 3 Quartale 1908 an 
die Berufsgenossenschaft) x 18000 — 
Aval-Conto . . .. 135000 — 
Brausteuer-Conto 107810 — 
Netto-Gewinn...... 258101166 
9932352 98 


Schöneberg, den 28. November 1808. 
Der Aufsichtsrat: Dr. Heckscher. 
Die Direktion: Max Fincke. 

Die auı 8%, festgesetzte Dividende 
gelangt sofort bei der Dresdner Bank 
zur Auszahlung. 


Medizin, Aberglaube und 
Geschlechtsleben 


in der Türkei u. ehem. Vasallenstaaten 
Von Bernh. Stern. 
2 Bde. ca. 1000 Seiten à 10 M Geb à 12 M. 
(1 Medizin, Abergl II D. intime Geschlechtsleb.) 


Geschichte der öffentlichen 


Sittlichkeit in Deutschland. 
Von Dr. W. Rudeck. 
2. Aufl. 514 Seit m 58 Illustrationen 10 M. 


. Lwbd. 11½ M. Hiz. 12 M K 
Die Lehre v. d, Rindsabtreibung 


u.v Kindesmord. Gerichtsärztliche Studien V. 

Dr Heinr. v. Fabrice. 2. Aufl M.7 50 Geb. M 9 —, 

Ausfünrl. Prospekte u. Verlagsverzeichn. über 

kultur- u sittengeschichtl Werke gratis frco. 

H. Barsdorf, Berlin W 30, Aschaffenburgerstr, 16 I. 
x 


Prei Berlin 75, Leipzigerstr. 107 Ci. | von Dramen, Gedichten, Romanen etc. bitten 
ss Ecke Friedrichstrasse. Tel. I, 3571. > RE a ee 5 

Beobachtungen, Ermittlungen in allen Vor. | Vorschlages hinsichtlich Publikation ihrer 
kommnissen und Prıvaisachen, Ueberali! | Werke in Buchform, sich mit uns in Ver- 


A 71 üb. Vorleben, Lebens- bindung zu setzen. 

Auskünfte vier, Charakter, 21/22 Johann-Georgstr. Berlin-Halensee, 
„ „ sun it usw. von — 

Personen au allen Plätzen der Erde. Diskret, , Modernes Verlagsbureau (Curt Wigand). 


pie Saalecker Werkftätten 
eröffnen Diktoriaſtraße 23-(b. d. 
Potsd. Brücke) eine Rusftellung neu= 


er Modelle u. Pläne von Bauten von 
Prof. P. Schultge-Taumburg 
ſowie völlig eingerichteter Räume. 
Freier Eintritt. (Sonntags v. 12-2 Uhr) 


Satralbin- Papier sorten) 
zur Erzielung künstlerischer Bildwirkung 
Gaslicht- Papier (12 Sorten) 
aeäles "kopiermäteriäl fur Amäteure 


Lassen Sie sich das Satrap-Handbuch kommen. 
Bezug durch die Handlungen photographischer Artikel 


Chemische Fabrik aut Actien (vorm. E. Schering) cnsisteHeieg Teger we 8 


arlottenburg, Tegeler Weg 28/33 


ch ocketha 1 PR ‚os090000000000000 


assel 


Physikal. diätet Heilanstalt mit modern. ® S lt Bü h 0 
Einrichtg. Gr. Erfolg. Entzück. Lag. Angel- $ 0 e ene uc er 0 
u. Wintersport. Jagdgelegenheit. Prospekt. deutsch, französisch, englisch. Ka- 

Tel. 1151 Amt Cassel. Dr. Schaumlöffel. ®taloggratis Spezialwünsche angeben. S 


| @ Ch. Corday, 19 z Rue Caude Bernard Paris V. @® 
| o.u.u..0000809e990000 
| en f 


27 der 
Vrvenocl wäsche Männer 
Ausführliche Prospekte 
mit gerichtl. Urteil u. ärztl. Gutachten 


gegen Mk. 0,20 für Porto unter Couvert 
Paul Gassen, Köln a. Rh. No. 70. 


Dr. Möller's Sanatorium 


Brosch. fr. Dresden- Loschwitz Prosp. fr. 


Diätet. Kuren nach Schroth. 


rr AAAA AAN AANAANAA ame 


Bestellungen 
0 x auf die Y 
C aE Cinbanddecke ww) 
[4 zum 65. Bande der „Zukunkk“ 3 
0 (Nr. 1-18. I. Quartal des XVII. Jahrgangs). y 
elegant und dauerhaft in Halbfranz, mit vergoldeter Preſſung etc. zum 


K Preiſe von Mark 1.50 werden von jeder Buchhandlung od. direkt N) 
7 vom Verlag der Zukunft, Berlin SW. 48, Wilhelmſtr. 3a j 
entgegengenommen. 
3D DDE 
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nach 


Wintersportplätzen 
Südschweiz Italien 
Südtirol Mittelmeer 
Riviera Orient 


Amtliche Ausgabestelle für Fahrkarten, Rundreisehefte. 
Platzkarten, Schlafwagen-, Luxuszugs-Plätze. 
Zahlreiche Prospekte und Programme. 
Unfall-, Einbruch- und Gepäckversicherung. 
Passagen für sämtliche Dampferlinien. 

Reise- und Verkehrsbureau iuarus 


AVFHAVS 5 
——Der WESTENS 
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Entwöhnung absolut zwang- 

los und ohne Entbehrungser- 

scheinung. (Ohne Spritze.) 
Or. F. Müllers Schloss Rhelnblick, Bad Godesberg a. Nn. 
Modernstes Specials anatorium. 3 


Aller Comfort. Familienleben. L KOH 
Prosp. frei. Zwanglos. Entwöhn. v. A e 22 


Wegen milder Witterung 


besonders für Herbstkuren empfohlen. 


Auskunft und Prospekte- durch das Reisebureau 


Hungaria-Germania Verkehrsges. m. b. H. 
Berlin W., Friedrichstrasse 73. 


| Fahrkarten-Ausgabe der Königl. ungarischen Staatsbahnen. 
heiltjed Fali unt. Garant. | 
K Bucnnroiz. | 
Stottern hannover 2. Lavesir. 54. 
2. A 


nst. II.-Kirchrode. 


Elektrische Kuren 


eine Reiorm-Naturheilkunde 
Sommer- u. Winterkuren 
Prospekte gratis uud franko 
.. Brockmann 
Dresden A3, Mostzinskystrasse 3. 


Meyer’s Grosses 
Ronversations-Lexikon 


6. Aullage. 20 Bände. 200 Mk. 
Ein unentbehrlich. Nachschlage- 
buch des allgemeinen Wissens, 
wird komplett und franko gegen 
5 Mark Monatsrate geliefert. 
Probeheft gratis. 


Herm. Meusser, Buchhandlg. 
Berlin W35b, Steglitzerstr. 53. 


| 
| 


7 8 \ | i ei 2 
Sie heizen zu teuer! | de 


2 
Ich warne Sie vor 
Nachahmungen! Verlangen Sie nur Prof. 
Detsinyis Badial-Asbest-Gasboden, Fabri- 
katder A.E.-G Preis 5 M. Achten Sie auf die 
3 blauen Flammenringe, die bei vollkommener, 


Gold K) och 


u beziehen durch 
absolut eruchloser Gasverbrennung die Si ri ip] gen 
enorme Heizwirkung geben. Für 2 Pf. pro ilber e VWeinbandlungeg 


Stunde eine warme Stube! Auf den Gasarm [Ce 
aufzusetzen. In liolzkiste portofrei M. 5.80, C a ri G rae g er 


Nachnahme M 610. Sect-Kellerei: 5 
Deutsche Radial- Gesellschaft Hochheim a.M. 
Berlin, Leipzigerstraße 26. _ 


Cigaretten 


vorzüglich! 


Hermann Walther, Verlagsbuchhandiung ü. m. b. l. Berlin W.30, Nollendoriplatz?. 


Soeben erschien: 


Harden im Recht? 


Eine Betrachtung von Frank Wedderkopp. 
Preis: 50 Pf. 5 Bogen. 8. Preis: 50 Pf. 


è Hetaera-Krema e 
von Geory Stilke, Berli Name ges. gesch.) 
Verlag von Georg Stilke, Berlin NW 7. Nur tik Teint, & Tube 00 Pig. 


Apost ata |Hetaera-Hand-Krema 

nur lür Handpflege (u. Wundsein) à Dose 20 Pf. 
von Maximilian Harden. Chem. Laborat. iletaera, Dresden 10. 
7. bis 8. Tausend. 2 Bänden Mark 2,—. | -——— ee ar 


Inhalt vom I. Band: Phrasien. Die 
Schuhkonierenz. Kollege Bismarck. 


— 
Gips. Genosse Schmalfeld. Franco- Diabetes-Bauer 


Russe. Der Fall Klausner. Die beiden 
Leo. Der heilige Rock. Das goldene Koeizsckhenbroda-Dresden. 


Horn. Der korsische Parvenu. Der] Sommer- und Winter-Kuren. 
heilige O'Shea. Nicäa und Erfurt 
Mahadö. Die ungehaltene Rede. Eine 
Mark Fünfzig. Trülfelpurde Verein 
Oelzweig. Sommerfeld’s Rächer. Su- 


: 
lex. Wi hätzeich mich ein? - 
Inhalt vom ie Band: Bei Bismark Herbst- u. Winterkuren 
nS ing a ant. H 
Der Ka M Apostata Gekrönie Werte Im herrlichen Zackental! 
a ische 1 e. e n zi s 2 er 2 g. A 
Ra. hs kan. Md R. Eroica Der ewige | Ve Bada Arze 


Be Sem Dydamystik. Ders S 8 
und. Kirchenvater Strindberg. Der t 
„Sanatorium 
64 
Zackental 


Ententeich. 
Jeder Band &. 14 Bogen elegant broschiert. 
(Camphausen) 
Bahnlinie Warmbrunn-Schreiberhau. fel. 2“. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 
‚Petersdorf im Riesengebirge 


Keine Alltansmenfden im Ries 


Tiefergreifende Wirkungen der aneifernden für chronische innere Erkrankungen, neu- 
Bücher und der brieflichen Charalteroffen- f rastlienischeu.Rekonvaleszenten-Zustände 
varungen (nach eingeſandten Handſchriften) Diätetische, Brunnen- u. Entziehungskuren. 
von P. P. L.: Ein neuer Reiz, ein mächtiger Für Erholungsuchende, Wintersport. 
Antrieb wird Ihren Sinn veſchäftigen. Sie Nach allen Errungenschaften der 
werden fich über fih ſelbſt hingusgetragen Neuzeit eingerichtet. Wind geschützte, 
ühlen. Der Meiſter arbeitet jeit 1890 nur f nebeilfreie, nadelholzreiche Höhenlage. 
ür Gebildete. Keine ſimplen „Deutungen“. Sechöne 450 m. Ganzes Jahr besucht. 
Eindrucksvoller Proſpett koſtentos durch J Näheres die Administration in 
P. Paul Liebe, Schriftſteller und Pſycho⸗ Berlin S W., Möckernstrasse 118. 
grapbologe, Augsburg I Z. Fach. Bayern. | 


sdu ; ; 8 = 
Vereinigung erstklassiger Spezialgeschäfte 5 


=, Grösste Sehenswürdigkeit der Residenz 


Billigste Bezugsquelle für sämtliche 
a Gebrauchs-, Moden- u. Luxusartikel 


„ Ausgedehnte Sebensmittel - Nallen 


e algen > 
In der Passage von — bf Promenaden- Konzert. 


Für Zuierate v ortig: Rob. Vönig. Drud von G. Bernſtetn in Ver 


